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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikterfeld,
Wittenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda. Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. Septbr. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgr des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupp-

recht von Bayern. Auf den Schlachtfeldern an der Somme
keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung. Einzelne feindliche
Vorſtöße wurden a ieſen. Wir hatten bei Flers im Hand-
grangtenangriff olg. Nachträglich iſt gemeldet, e am18. September abends ein fransdſiſcher Angriff aus Cléèry
heraus abgeſchlagen wurde.

Heeresgruppe des deutſchen Kronprinzen. Am Weſt
hauge des Toten Mannes wurden die Franzoſen aus einem
kleinen, von ihnen 34 gehaltenen Grabenſtück geworfen.
98 eſange und 8 Maſchinengewehre fielen dabei in unſere
Hand. Unſere Patrouillen haben in der Nacht zum 19. Sep

n. Cu uſſen, heute na einRohne-Kanals eine Anzahl Franzoſen gefangen genommen.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

ront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Weſtlich von Luck über den Truppen des
Generals v. d. Marwitz kam die Wiederaufnahme der feind
lichen Augr am Tage nur teilweiſe zur Durchführung,
während an den meiſten Stellen die ruſſiſche Infanterie auch
durch das auf ſie gerichtete Feuer der ruſſiſchen Artillerie nicht
zum ſſen ihrer Gräben zu bewegen war. Erſt abends und
n Angriffe in ſtarken Wellen vor und ſind wieder-
um unter größten Verluſten geſcheitert. Vorübergehend bei

e ochener Gegner iſt reſtlos zurückgeworfen.
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

c Nargajowka ging der für uns günſtige Kampf weiter.
reits

Angriffe wurden abgeſchlagen. Jn den beten Karpathen dauern d be Angriffe an.
hat einzelne Teilerfolge errei

l Siebenbürgen. Die Rumänenſind über den Szurduk-Paß zurückgeworfen.
vEalkan-KriegsſchanplatzSger des Generalfeldmarſ ils v. Mackenſen.

In der Dobrudſcha ſpielten ſich e weh volle Kämpfe
ab. Mit Sigſt bergnsef rten Verſtärkungen leiſtet der Feind
in ſeiner Stellung den zäheſten Widerſtand.

azedoniſche h Bei Florina und am Kaj-
nakcalan wurden feindliche Angriffe, zum Teil nach Nah

chlagen; weſtlich von Florina wichen Vor-
t dem Stoß aus. Oeſtlich der Stadt wurde der Gegner

mit Erfolg überruſchend angegriffen. Südlich der Belaſica
Planina o die Bulgaren am 17. September die Italiener
aus den Döxfern Matnica und Poroj geworfen und fünf Offi
ziere, 250 Mann gefangen genommen.

Luftkämpfe an der flandriſchen Küſte.
Berlin, 19. Sept. Amtlich. Am 18. September griffen

unſere Flugzeuge e r der flandriſchen Küſte ſtehende
e infeindliche Seeſtreitkräfte in Stärke von 2 Monitoren, 16 Tor

pedobootszerſtörer und einem Flugzeug Muttexſchiff mit
gutem Erfolg an. Auf dem Flugzeug-Mutterſchiff wurde ein

zeug eines zur Abwehr unſerer Flugzeuge erſchienenen feind
lichen Luftgeſchwaders zur Landung auf holländiſchem Gebiet
gezwungen.

Berlin, 20. September. (Amtlich.) Deutſche Seeflug-
zeuge griffen am 19. September nachmittags wiederum die vor
der flandriſchen Küſte ſtehenden feindlichen Streitkräfte mit
Bomben an und erzielten auf einem Zerſtörer einwandfrei
mehrere Treffer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 19. September Oeſtlicher Kriegsſchau
platz. Front gegen Rumänien. Südöſtlich von
Hatszeg (Hötzing) wurden die Rumänen über Meriſor gegen
Petroſeny zurückgeworfen. Jm Gergenh und KelemenGe
birge enge Gefechtsfühlung. r des Generals der
Kavallerie Erzherzog Karl. Die Ruſſen ſetzten in der Bukowina
ihre Angriffe fort. Beiderſeits von Dorna Watra kämpfen
auch rumäniſche Heeresteile mit. Oeſterreichiſch- ungariſche und
deutſche Truppen ſchlugen alle, ſtellenweiſe vom ſtärkſten Ge
ſchützfeuer eingeleiteten Anſtürme der Feinde zurück. Süd
öſtlich der Ludowa drängte der Gegner ein ſchmales Stück
unſerer Front etwas gegen Weſten. Bei Lipnica Dolna gewann
der deutſche Gegenangriff weiter Raum Heeresfront des
General er Prinz Leopold v. Bahern. Jm
Vorgelände der Armee des Generals von Boehm-Ermolli er
folgreiche Streifungen. Bei der Kampfgruppe des Generals
Fath wurde der Brückenkopf von Zareceze (ſüdlich
ron Stobychwa) erſtürmt. Die öſterreichiſchungariſchen
und deutſchen Truppen des Generalleutnants Clanſius über
rannten vier hintereinander liegende Linien und brachten 31
ruſſiſche Offiziere, 2811 Mann und 17 Maſchinengewehre ein.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvla z.
Auf der Karſthochfläche verlief der geſtrige Tag ruhbiger, da

die ten der im Kampfe geſtandenen italieniſchen
Heereskörper ſichtlich verbraucht T r Geſchützkampf war

mittags mehrere Stunden hindurch ſehr heftig, namentlich
n ſüdlichen Abſchnitte der Hochfläche. Dort hat ſich ſeit Be
inn der Schlacht das Jnfanterie- Regiment Nr. 102 durch

Flitſch und auf dem
ruppen mehrere

wandfrei ein Treffer beobachtet. Wiederum wurde ein c

n

in

9

t s A 8gezeichnet.ele e Aen lugen unſere
Angriffe ſchwächerer Abteilungen ab.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht
Sofia, 19. September. (W. T. B.) Bericht des Haupt-

quärtiers. Magedo niſche Front: Die lebhaften Kämpfe
in der Umgegend von Lerin (Florina) dauern an. Alle An

ſtrengungen des Feindes ſich der Höhe Katmaktſchalan zu be
mächtigen, ſcheiterten infolge unſerer heftigen Gegenangriffe.
Jm MoglenitzaTale und auf beiden Ufern des Wardar ſchwache
Artillerietätigkeit. Am Fuße der Belaſitza Planina vertrieben
unſere Patrouillen den Feind und bemächtigten ſich der Dörfer
Schugovo, Matniſa, Gorni Poxoi und Dolli Poroi, wo ſie viel
Kriegsmaterial fanden. Jn Gorni Poroi ließen die Italiener
außerdem 200 Gewehre zurück.

RumäniſcheFront: Längs der Donau Ruhe. Die auf
der Linie der Dörfer Moralui, Mozuk. Arabadſchi, Kokardſcha,
Cobadina und Tusla gemeldete große Schlacht entwickelt ſich zu
unſeren Gunſten.

Der DobrudſchaSieg
hat auch beim Vierverband immerhin einigen Eindruck gemaggcht,
und in der italieniſchen Preſſe zeigt ſich ſogar erhebliche
Beſorgnis über die weitere Entwicklung der Dinge auf dieſem
Kriegsſchauplatze. Der Popolo d'JItalia ſchreibt u. a.: „Es
müſſe alles aufgeboten werden, um Hindenburgs Plan zu ver
eiteln. Deutſchland habe in dieſem Kriege ſchon manches Mal
bewieſen, daß es unvorhergeſehene Entſchlüſſe faſſen und aus
führen könne. Aus der Dobrudſcha kämen böſe Nachrichten.
Sollte es Mackenſen gelingen, Rumänien im Rücken zu bedrohen
und zu erdrücken, ſo wäre die Lage des Verbandes nicht ſehr
längend. Der Balkankriegsſgauplatz werde immer wichtiger

den europäiſchen Krieg, vfülleicht ſogar entſcheidend.
an müſſe deshalb handeln, bevor es zu ſpät ſei und unter

Einſatz gller Mittel.“
Die Nachwirkungen der deutſchbulgariſchen Erfolge machen
ſich auch in einer Maſſenflucht der rumäniſchen
g. il bevölkerung aus den bedrohten Gebieten bemerk-
ar. Nach dem Neuen Wiener Journal erzählen die Flücht-

linge, die aus der Donaugegend kommen, über die Kämpfe in
der Dobrudſcha alle die Dinge, wowüber die rumäniſche Preſſe
ſchweigen muß odex die ſie zu beſchönigen verſucht. Sie berich-
ten Schreckliches über die große Niederlage und die Flucht der
rumäniſchen Truppen über die Donau, wobei Hunderte von
rumäniſchen Soldaten ertranken. Die Stimmung in Bukareſt
ſei eine ſehr ſchlechte geworden. Die anfänpliche Begeiſterung
über das Eindringen in Siebenbürgen ſei verflogen, alles ver
lange den Zuſammentritt der Kammer, damit feſt
ſt werde wer an dem ungenügenden Schutz der Dobrudſcha

uldig ſei.
Die deutſchbulgariſche Front in der Dobrudſcha wurde in

folge des Sieges von 270 auf 60 Kilometer verkürzt.
Die Rumänen erhielten Reſerven. Jhre Widerſtandsfähigkeit
iſt nach bulgariſcher Meinung aber fraglich, da die Verluſte an
Toten, Verwundeten und Gefangenen ſehr groß ſind.

Ruſſiſche Verwaltungsbeamte als Straßenkehrer.
Sofia, 19. September. (W. T. B.) Den Blättern zufolge

hat die ruſſiſche Armee in der Dobrudſcha eine ganze
Brigade Adminiſtrationsbegmter mitgeführt, die in
den zu erobernden bulgariſchen S n die Verwaltung über
nehmen ſollten und die mit gefangen wurden. Dieſe Be-
amten wurden nunmehr, wie die Blätter hinzufügen, in den
ſelben Städten, für die ſie beſtimmt waren, zur Straßen
reinigung verwendet.

Zum Regierungswechſel in Griechenland.
meldet das Reuterſche Bureau, daß die in den britiſchen diplo
matiſchen Kreiſen über das neue griechiſche Kabinett
herrſchende Anſicht dahin gehe, daß das Kabinett nur als be
friedigend angeſehen werden könne, wenn ſich herausſtelle, daß
es ein Geſchäftsminiſterium, und nicht ein politiſches
ſei. Ausreichendes ſei von den neuen Miniſtern nicht be
kannt, um ihre Tendenz vollkommen klar beurteilen zu können,
aber es beſtehe das unerfreuliche Gefühl, daß das Kabinett
me 7 ein politiſches, als ein Geſchäftsminiſterium ſei.
Jn Anbetracht der heiklen Beziehungen zwiſchen Griechenland
und den Verbandsmächten wird die Hoffnung ausgedrückt, daß
der fragliche Punkt ſobald als möglich geklärt werde.

In einer Korreſpondenz aus Rom ſchreibt der Mailänder
Secolo: „Wir müſſen anerkennen, daß König Konſtantin
weitſchauender war als ſein ehemaliger Miniſter Venigzelos.
Jener kannte die genaue Verfaſſung der öffentlichen Stim
mung Griechenlands gut, die ſich uns erſt im Verlaufe des
erſten Jahres des Balkankrieges offenbart hat. Vor allen
Dingen kannte er das giehiſte Heer beſſer als Venizelos
und wußte, daß die venizeliſtiſche Mehrheit nur künſtlich
t war, und daß das griechiſche Volk den kretiſchen

gitator zwar wegen ſeiner herg ätigkeit verehrte, ihm
37 nicht in ſeinen kriegeriſchen Abſichten für die Zukunft
olgte.

Austauſch der Zivilinternierten.
Die britiſche Regierung hatte, wie die Nordd. Allg. Ztg.

i der deutſchen Regierung im vergangenen Juni den
'orſchlag übermitteln laſſen, die in Ruhleben internierten

engliſchen Zivilgefangenen freizulaſſen. Dieſer Vorſchlag war
von der deutſchen Regierung dahin beantwortet worden, daß
beiderſeits ſämtliche Jnternierte auf freien Fuß geſetzt wür
den und die Erlaubnis zur Abreiſe erhielten. Die britiſche
Regierung hat den deutſchen Vorſchlag abgelehnt und alsdann
einen neuen Vorſchlag gemacht, wonoch beiderſeits alle männ-
lichen Zivilgefangenen über 45 Jahre gegenſeitig freigelaſſen
werden ſollen. Die deutſche Regierung hat demgegenüber noch-
mals die Freilaſſung und Heimbeförderung aller beider-
W internierten Zicilperſonen Furregt. und zwar mit der
Naßgabe, daß We Perſonen nach
Streitmacht eingeſtellt werden dücfen. Für den Fall, da die
britiſche Regierung einer Verſtändigung auf dieſer Grundlage
nicht zuſtimmen ſollte, hat ſie ſich ferner grundſätzlich bereit
erklärt, auf den engliſchen Vorſchlag einzugehen, alle im bri-
tiſchen Reiche mit Einſchluß der britiſchen Kolonien und Be-
itzungen internjerten Deutſchen ſowie alle in Deutſchland
nternierten engliſchen, über 45 Jahre alten Zivilgefangenen

frei zulaſſen.Die Antwort der engliſchen Regierung hierauf ſteht
aus.

noch

Mächte aus A

hrer Rückkehr nicht in die

Amerikas Politik und Wirtſchaft.
Es kann gar nicht eft genug wiederholt werden, daß die Ent

wicklung der Vereinigten Staaten geſchichtlich das wichtigſte
Ergebnis des Weltkrieges iſt, daß die Etappen dieſes Treib-
hauswachstums wichtiger als viele der Tagesgeſchehniſſe ſind,
die hier Herzen und Hirne bewegen.

Nachdem es dem r Wilſon geglückt iſt, die drohen
den Klippen des mexikaniſchen Problems zu umſchiffen und
mit Anſtand einen Konflikt zu vermeiden freilich ſind die
e äe der beiden Staaten noch lange nicht ausgeglichen
hat er ſich mit Erfolg um die Beilegung eines ſozialen
Kampfes bemüht, der die Wirtſchaft und das ſtaatliche Leben
der Vereinigten Staaten gefährdet hat. Die Eiſenbahner ver-
langen Verkürzung der Arbeitszeit Die großen Geſellſchaften
blieben hartnäckig Der Präſident hat zur Vermeidung eines
Streiks den Kongreß zur Annahme eines Geſetzes veranlaßt,
das den Achtſtundentag einführt und die Geſellſchaften
verpflichtet, bei gekürzter Ar die alten Löhne fortzu
zahlen. Damit haben die amerikaniſchen Eiſenbahner einen
böchſtbeachtlichen Erfolg errungen, der um ſo ſchätzenswerter
iſt, als der Kongreß das erſtemal in den ſozialen Kampf ein
gegriffen hat der Kongreß eines Landes, in dem die wirt-
ſchaftliche Freiheit alles, der ſtaatliche Schutz des wirtſchaften
den Jndividuums nichts war. Natürlich ſchreien die „großen
Intereſſenten Zeter und Mordio, ſie werden aber ſchwerlich
gegen den Präſidenten aufkommen, deſſen erfolgreiche innere
und äußere Politik das beſte Wahlprogramm iſt.

Weltpolitiſch iſt wichtig, daß die Vereinigten Staaten eine
roße Flotte bauen. Sie wollen die zweitgrößte

Seemacht werden. Jn drei Jahren ſollen 3 Verwirklichung
dieſes Programms zwei Milliarden Mark für dieſen
Zweck ausgegeben werden. Leitmotiv dieſer Rüſtungen iſt das
Wort, das der Präſident in Long Beach geſprochen hat: „Wir
werden eine große Rolle in der Welt ſpielen, ob wir wollen
oder nicht.“ it iſt die Monroedoktrin, die die europäiſchen

merika verwies. aber auch die Vereinigten Staa-
ten ausdrücklich auf die weſtliche Hemiſphäre beſchränkte, bewußt
gufgegeben, doch enthält das neue Flottengeſetz folgende Klau
ſel: „Wenn auf der re lägdenä ein wirklicher Erfolg erzielt wird, dann hat der Präſident das Recht,
das Flottenprogramm wieder umzuwerfen,jnſoweit die Ergebniſſe der Konferenz dies zulaſſen.“ Jn den
Vereinigten Staaten erwartet man nämlich als ſelbſtverſtänd
liche Fige des ungeheuren Blutvergießens, daß die Rüſtungen

ränkt werden, die vor ihrer grauſamen Erprobung nicht
abgeéſchreckt haben. ja, die nicht einmal die Gewähr eines kurzen
Krieges geboten haben.

Die Zufriedenheit über das Glück, das den Vereinigten Staa
ten aus Europas blutigem Hader erwächſt, wird dadurch ge-
trübt, daß ſich eines ihrer größten Kulturwerke, der Panama-
Kanal. infolge von Erdrutſchungen als für große Schiffe, be
ſonders Rieſenkriegsſchiffe, ſehr oft, wenn nicht immer als un
paſſierbar erweiſt. Jntereſſant ſind die darüber im Senat geführten Debatten. Der Senator Lodge ſagte:

Die Verhältniſſe der Schiffahrt durch den Panamakanal

eingeſchrä

ſind derartig, daß man niemals wird mit Gewißheit darauf
rechnen dürfen, daß unſere Flotte die Waſſerſtraße, wenn ſie
ſchnell und ſicher vom Atlantiſchen nach dem Stillen Ozean

elangen will, wird benutzen können. So müſſen wir uns mitben Gedanken vertraut machen, daß wir eine Flotte für den

Pazifiſchen und eine Flotte für den Atlantiſchen Ozean zu
bauen haben. Swanſon erklärte: Um unſere nationale
Sicherheit zu gewährleiſten, müſſen wir die zweite Seemacht
der Erde werden.

Daher die Vergrößerung der Flotte. Daher aber auch das
Streben, die durch ihre im amerikaniſchen Mittelmeer
r wichtigen däniſchen Jnſeln in amerikaniſchen
Be u bringen.tn die ereinigten Staaten eine Rieſenflotte, um zugleich

in Europa und in Oſtaſien energiſch mitreden zu können, ſo
folgt daraus noch nicht zwingend, daß die Vereinigten Staaten
etwa mit England als größter Seemacht in Konflikt geraten
müſſen. Die Engländer wiſſen, daß ſie nicht alles haben kön-
nen, am wenigſten gegen den Willen eines wirtſchaftlich ſo
mächtigen Landes, wie es die Vereinigten Staaten ſind, und
die Vereinigten Staaten wie wohl, daß wenn ſie gute, ja
herzliche Beziehungen zur erſten Seemacht unterhalten, keine
andere Macht ihnen gefährlich werden kann. Darum ſchrieb
im Vorjahre R. G. Uſter, Profeſſor der Geſchichte an der
Univerſität in Waſhington:

Die wahre Politik der Vereinigten Staaten hat ohne Zweifel
in einem feſten Bündnismit der größten See-
macht zu beſtehen, die in ihrem eigenen Intereſſe unſere
Verteidigungsſchlachten für uns ſchlagen und als Entgelt für
unſeren wirtſchaftlichen Beiſtand unſere berechtigten Beſtre-
bungen in Südamerika und im fernen Oſten fördern würde.
Eine Verſtändigung beſitzen die Vereinigten
Staaten bereits mit England. Durch ein ſolches
Bündnis haben wir bereits mehr erreicht, als wir
durcheineungeheureRüſtunghätten erreichen
können. Die Seemacht war in der Lage, uns zu geben, was
wir wünſchten, ohne daß wir ſelbſt dafür zu kämpfen brauchten,
und ohne daß fie von uns den Kampf für ſeine Erlangung oder
Behauptung forderte. Solange wir mit der Seemacht für alle
Möglichkeiten verbündet ſind, können wir davon ganz dieſelbe
Geltung erwarten, die wir vernünftigerweiſe hoffen dürften,
durch Waffenrüſtung zu erringen.

Gleichzeitig mit einer größeren Kriegsflotte ſuchen ſich die
Vereinigten Staaten auch eine große Handelsflotte zu ſchaffen.
Der Präſident Wilſon naterzeichnete die Schiffahrtsbill, durch
die die Regiernng ermächtigt wird. durch eine Geſellſchaft mit
einem Kapital von 50 Millionen Dollar, die erſt gegründet
werden muß, Schiffe zu kaufen und zu mieten und mit
dieſen Schiffen Handel zu treiben, wenn private Firmen ſich
weigern, die Schifffahrt zu übernehmen.
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viel ren Waren d
ätigen därfte. Norwegen iſt vollkommen auf die amerika-

e An g von Mehl und Korn angewieſen. Alle
orräte in Rorwegen ſind in Anbetracht des bevorſtehenden
inters nicht gr an iſt hier feſt überzeugt, daß eine

Aufhebung dieſer ynglaublich brutalen Maßregel nur wiederum
duych neue dere erkauft werden kann. Welcher Art
di dürften. darüber herrſcht bei Leuten, die die Ver
i e kennen. kein Zweifel. Es iſt klar, daß die Stellung

rwegens wie ganz Skandinaviens von Tag zu Tag unhalt-
barer wird, denn ohne amerikaniſches Mehl und Korn muß
Nowwegen hungern.

Jn der Tat iſt. wie der Frankfurter Zeitung aus Kriſtiania
geſchrieben wird, Norwegen ſo gut wie völlig unter der Bot-
mäßigkeit Englands „Nicht nur das Selbſtbeſtimmungsrecht
über die eigenen Produkte, wie Fiſche, Kupfer und Kupferkies
iſt r von England i abgerungen worden, zum

en Echaden des norwegiſchen Erwerbslebens. Das Be-
imm ungerecht der norwegiſchen Reeder über ihre große

Hand ganz gewiß nicht freiwillig, in die Hände
eer egierung, die jeht ſchon von den norwegiſcheneedern g was ſie

c c gland beſtimmt die auch in neutraler anzu
leuf
norw

will. England ſchreibt die Fracht-

engliſchen Kontrollhäfen. England verlangt ganze
iffsflotten von hunderttauſenden Tonnen zum

ienſt für den Vierverband uſw. Die norwegiſche
z norwegiſche Flotte iſt heute nur noch eine ſchein

nicht wir ſind die erſten, die in Norwegen die Be-
ausſprechen, daß es nach Ablauf des Winters auch

dieſer Scheinherrſchaft vorbei ſein werde. Gewiß, auch
weden und Dänemark können nicht behaupten, daß ihr Ver-
tnis zu England ſeit der letzten gemeinſamen Beratung an

nabhäugigteit zugenommen habe. Aber dieſe beiden Länder
ſind doch wenigſtens imſtande geweſen, ihre Bewegungsfreiheit
nach dem Süden hin mehr zu ſchützen

Gegen Schweden geht England ähnlich vor, was ja erſt
vor wenigen Tagen ei Proteſt der ſchwediſchen Regierung
reranlaßt hat. Zu dem ſich daran anſchließenden Notenwechſel
zwiſchen den Vierverbandsmächten erfährt der TCorriere della
Sera aus Rom, England habe die Angelegenheit in ſeine Hand

nommen und es werde ſie entſprechend ſeiner feſten Ent-
ſchließung, in allen Blockadefragen gegen Deutſchland nicht
nachzugeben. führen. werde England gegebenen-
falls unter Ausnützung der ihm durch die Abſchaffung der Lon
doner Konvention gegebenen Handlung-freiheit auch einfach zu
einer praktiſchen Ausführung der ihm zweckmäßig erſcheinenden
Maßnahmen ſchreiten. Man kann deshalb mit Beſtimmtheit
ſagen, daß die Antwort Schkwedens nicht das letzte Wort in
dieſer Streitfrage ſei.

Die Konferenz der ſkandinaviſchen Miniſter, die geſtern in
Kriſtiania zuſammengetreten iſt, dürfte ſich in der Haupt

mit der Frage der engliſchen Blockadepolitik
eſchäftigen. r macht Berlingſke Tidende darauf

aufmerkſam daß ein beſtimmtes Arbeitsprogramm für die
Konferengt nicht vorliege. Von endgültigen Beſchlußfaſſungen
und eingehenden Erörterungen könne ſchon mit Rückſicht auf
die zur Verfügung ſtehende kurze Zeit nicht die Rede ſein. Das
Blatt ſchreibt ferner: Selbſt wenn man die Fragen, die in den
kommenden Tagen im Staatsratsſaale des Schloſſes in Kriſtia-
nia erörtert werden, nur erraten kann, wird man nicht irren,
wenn man annimmt, daß für ſämtliche drei Länder die zu
gleich wichtigſte Frage der Arbeit für eine fortgeſetzte Auf
rechter haltung ihrer Neutralität eine hervor
ragende Rolle ſpielen wird. Für alle drei Länder hat nämlich
eine Reihe von Umſtänden dieſe Hauptfrage ſtark in den Vorder-
grund gerückt. Demgegenüber wird es wohltuend wirken, daß
die verantwortlichen Staatsmänner der drei Länder von neuem
gemeinſam den einftimmigen feſten Willen der drei Völker ver-
künden, ſich vollkommen neutral verhalten zu wollen.“

Politiſche Ueberſicht.
Bethmann und Tirpitz.

Die Süddeutſchen Monatshefte veröffentlichen einen Brief-
wechſel zwiſchen dem früheren Marineſekretär v. Tirpitz und
dem Reichskanzler. Jn einem erregten Schreiben vom
6. Auguſt fordert Herr v. Tirpitz das Einſchreiten des Reichs
kanzlers gegen den Profeſſor Veit Valentin, der in München in
Unterhaltungen mit Profeſſor Coßmann und Profeſſor Erich
Marcks Verdächtigungen gegen ihn ausgeſprochen ne ſoll.
Dieſe Verdächtigungen, die nach Herrn v. Tirpitz vielfach „unter
Berufung auf amtliche Jnformationen“ verbreitet werden
ſollen, beſtehen darin, daß dem früheren Marineſekretär nach-
eſagt wird, ſein Vertreter im Bundesrat habe ſeinerzeit beier Beratung des Etats von 1916 die Zahl der verfüg-

baren U-Boote falſch (d. h. zu hoch) angegeben.
Das Einſchreiten gegen Prof. Valentin fordert Herr v. Tirpitz
unter Berufung auf die Tatſache, daß jener Herr zurzeit beim
Auswärtigen Amt diätariſch bzw. kommiſſariſch angeſtellt ſei.
Herr v. Tirpitz teilt weiter mit, daß er ſich bereits genötigt ge
ſehen habe, ſich in einer dieſer Angelegenheiten direkt an den
Kaiſer zu wenden.

Auf dieſes Schreiben, aus dem Gereiztheit und Verbitterung
ſpricht, antwortete der Reichskanzlers in einem Briefe vom
22. Auauſt, worin er feſtſtellt, daß Prof. Valentin die bewußte
Aeußerung am 21. Juli, vor ſeinem Amtsantritt, getan hat,
daß ſie in einer privaten, vertraulichen Unterredung gefallen
ei und daß dem Auswärtigen Amt keine Diſziplinarbefugnis

über den Urheber zuſtehe. Dem Prof. Valentin ſei aber mit
geteilt worden, „d ſeine Aeußerungen, die Angaben des
Staatsſekretärs v. Capelle über die Zahl der verfügbaren U
Boote ſeien weſentlich von denen Ew. Exzellenz abgewichen,
den Tatſachen nicht entſprechen, d a vielmehr die von
Ev. Exzellenz genannte ahl der frontbe-reiten U-Boote die gleiche geweſen ſei, wie die
von dem Herrn Staatsſekretär des Reichs
marineamts angegebene“.

Noch einen Schritt weiter in die Hintergründe des Streits
führt nun ein folgendes Schreiben des Prof. Valentin, worin
er über ſeine Unterhaltung mit Prof. Coßmann mitteilt:

„Jch erzählte ihm (Prof. Coßmann), daß ich im Winter
einen Auftrag vom Auswärtigen Amt gehabt hätte und jetzt
wieder nach Berlin ginge. Darauf begann er ohne weiteres:
Wir in München haben, nachdem wir von der gegen-
wärtigen r „fort geſetzt angelogen worden ſind“, das Vertrauen zu ihr vollſtändig
verloren; wir vermögen nur in einem neuen
Syſtem, bei dem allein der Name Tirpitz be
deutet, die Möglichkeit einer RettungDeutſchlands zu erblicken.

Die Profeſſoren reden gerader heraus als die Exzellenzen.
Prof. Coßmann, als An g der Tirpitzfronde, behauptet,
daß der Reichskanzler lügt. Prof. Valentin als Parteigänger
des Reichskanzlers, eenrgge vom früheren Reichsmarineſekre-
tär ungefähr das glei „Wenn ſich die Herren befehden, müſſen
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Auch auf den Zeppelinſtreit das ganze Engl
Problem fällt von dieſem Briefwech r ein begeichn
Licht. Herr v. Tirpit iſt der Kanglerkandidat jener i
Richtung, die es für möglich hält, Eng durch Mittel der
Technik, unter Waſſer und in der Luft, nikderzuringen.

Aehnlich verdält es ſich was aus ngheliegenden Gründen
nicht näher ausgeführt werden kann) im h treit
T itzBethmann, nur daß hier noch das ſchwerwiegende poli
tiſche Moment der not gedrungenen Rückſicht auf die Neutralen
dazu kommt.

Als abgeſggte Feindin jeder Kriegsvolitik, die das Volk mit
Jlluſionen fültert und die ſich ſelbſt von ſolchen Jluſionen in
verhängnisvoller Weiſe beeinfluſſen läßt, hat die Sozialdemo
kratie die Tirpitzfronde von vornherein aufs Entſchie
kämpft. Und das geſchah und geſchieht nicht, wie Prof.
mann meint, auf Grund falſcher, ſondern vielmehr auf Grund
ganz richtiger Jnformationen.

Steuerfragen.
Freiherr v. Zedlitz erſ im Tag die künftige Ge

ſtaltung des Steuerweſens im Reich und in den Einzelſtaaten.
Von vornherein lehnt er es ab, daß das Reich das Einkommen
zur Beſteuerung beranziehe; dieſe Steuer müſſe unbedingt den
Einzelſtaaten überlaſſen werden. Ein Blick auf Preußen zeige
daß der Kriegszuſchlag hier bei Einkommen von 100 000 Mark
und mehr bereits 100 Prozent für die Einzelperſon erreicht
und bei ſteuerpflichtigen Erwerbsgeſellſchoften noch darüber
hinausgeht. Dabei ſei es ſchon heute gewiß, daß die Mehr-
einnahme von 100 Millionen Mark zur dauernden Aufrecht-
erhaltung des Gleichgewichts im Staatshaushalte nicht aus-
reiche. Der Bedarf der Einzelſtaaten iſt durch den Krieg ganz
enorm geſteigert worden, und man werde um eine Erhöhung
der Steuerſätze und den progreſſiven Ausbau der Vermögens
ſteuer ſicher nicht herumkommen. Dazu komme die bei der
Belaſtung der Gemeinden mit Kriegsfür-ſorgeausgaben unausbleibliche ſtarke Steige-
rung der Kommunalzuſchläge. Soweit das Reich
den Beſitz heranziehen könne, empfehle ſich das nur für den
Ausbau der Erbſchaftsſteuer. An Verbrauchsſteuern kämen
neben ſolchen auf den Luxusverbrauch Erhöhung und Erweite-
rung der Getränkeſteuern in Betracht. Die ſtarke Preisſteige-
rung der Kriegszeit keweiſe, daß hier der Verbrauch eine
Weiterbelaſtung ſehr wohl vertrage. Wie mit Tabak und
Zigarren zu verfahren ſei, müſſe die i den zuletzt
beſchloſſenen Stenererhöhungen lehren. Die Schutzzölle ſeien
zwar keine Finanzquelle im engeren Sinne. Mit dieſen Ein
nahmen ſei aber zu rechnen, und deshalb ſei in bezug auf ihre
Aufhebung oder Ermäßigung große Vorſicht geboten. Ent-
wicklungsmöglichkeiten biete die Umſatzſteuer. Von Fabrika-
tionsmonopolen ſei abzuraten, ungleich mehr empfehlen
Handelsmonopole, insbeſondere ein Ausfuhrmonopol r e
treide und Futtermittel. Wenn aber alle dieſe Quellen in
Anſpruch genommen werden, ſei man immer noch nicht ſicher,
daß das Reich die Summe bekomme, die es nach dem Kriege
brauche. Deshalb werde man auch dazu übergehen müſſen,
unſere Kraftquellen beſſer nutzbar zu machen. und hier wird
verwieſen auf unſere Bodenſchätze an Stein und Braunkohlen,
andererſeits an unſere hauptſächlichſten Spender von Kraft,
Licht und Wärme, Elektrizität und Gas. Freiherr v. Zedlitz
verſpricht ſich trotz alledem eine Verbilliqung der Verſorgung
des ganzen Landes mit Heiz, Leucht- und motoriſcher Kraft
gegenüber den jetzt möglichen niedrigſten Preiſen. Die ſach-
gemäße Verwirklichung dieſer Gedanken erfordere freilich ein
nicht gewöhnliches Maß von Können und entſchloſſener Kraft,
aber das ſei auch die unerlaßliche Vorbedingung für die Löſung
der Rieſenaufgaben der Ordnung der Reichsfinanzen ſelbſt.

Daraus geht zunächſt hervor, daß höchſtens der Ausbau der
Erbſchaftsſteuer konzediert werden ſoll, alle anderen Laſten
aber ſollen auf den Verbrauch gelegt werden und zum
Verbrauch in dieſem Sinne darf wohl auch der Bedarf an Gas,
Elektrizität und Heizſtoffe gerechnet werden. Dieſes Pro-
gramm entſpricht ſo ziemlich dem, das Staatsſekretär Dr.
Helfferich einmal im Reichstag in kurzen Umriſſen angedeutet
hat wobei noch immer in Frage ſteht, ob der Widerſtand der
Konſervativen gegen den Ausban der Erbſchaftsſteuer über
wunden werden kann.

Abneigung gegen die „Neuorientierung?.
Der fortſchrittliche Reichstagsabg. Sivkovich hat in einem

Artikel, den er im Berliner Tageblatt veröſfentlichte, die For
derung aufgeſtellt, ſchon in der bevorſtehenden Reich s-
tagstagung mit der geplanten „Neuorientierung“ zu be
ginnen. In dieſem Verlangen erblickt die Deutſche Tages
zeitung das völlige Ende des Burgfriedens.

„Bedenklich, ja ſogar gefährlich wäre es, wenn man noch
ohne jede Not das gegenwärtige politiſche Leben unſeres Vol
kes mit Problemen belaſten wollte, die ohne innere Kämpfe
ſicher nicht zu löſen ſind. Keine gewiſſenhafte Regierung
könnte daran denken. jetzt, wo alle Kraft und jeder Nerv
unſeres nationalen Lebens, in einer faſt übermenſchlichen
Anſpannung, der Aufgabe gehört, unſere Feinde zu ſchlagen,
noch mit vollem Bewußtſein innerpolitiſchen Kampf und
Hader zu entfeſſeln. Daß es ſchließlich eine kaum hinreichend
zu kennzeichnende Rückſichtsloſigkeit gegen die Söhne unſeres
Volkes wäre, die in Not und Tod vor dem Feinde ſtehen,
wenn man ohne ſie wichbtigere politiſche Veränderungen in
Deutſchland vornehmen wollte, ſcheint dem Verfaſſer des Ar-
tikels im Berliner Tageblatt völlig entgangen zu ſein. Wir
möchten annehmen, daß er ſelber bei näherer Ueberlegung zu
der Anſicht kommen werde. wie abwegig, ja, wie ungeheuerlich
ſein Verlangen in Wirklichkeit iſt.“

Die Abneigung der Konſervativen gegen eine Neuorientie-
rung iſt nicht erſt von heute und geſtern: ſie haben ſich von allem
Anfang an dagegen erklärt. Jhrer Anſicht nach muß erſt der
Friede wieder hergeſtellt ſein und dann könne man ſich über-
legen, ob man den Maſſen des Volkes einigermaßen entgegen
kommen wolle. Die Konſervativen faſſen den Burgfrieden
offenbar ſo auf, daß während der Kriegszeit nichts gegen
ihren Willen unternommen werden darf.

„Herunter mit der Schlafmütze!“
Dieſen freundlichen Rat erteilt dem deutſchen Volk ein ge

wiſſer Max Schievelkamp, der in den Berliner Neueſten
dachrichten den „Beweis“ antritt, daß das Volk der Dichter

and Denker doch eigentlich immer geſchlafen habe. Wenigſtens
bei den Friedensverhandlungen ſoll nach dem Verfaſſer die
Schlafmütze in den Winkel geworfen werden. Was dann kommt,
ſtellt er ſich ſo vor:

„Auf dem Tiſch, auf dem die Friedensakten ausgebreitet
werden, müſſen wir die eiſerne Fauſt legen, und uns nicht
kirren laſſen durch Rü-fſichten auf Freundſchaften in der Zu
kunft. Der Krieg hat das deutſche Volk erwachen laſſen, er
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Welteroberer, die ſich gegenwärtig breit machen, ſollten ſich
darüber klar ſein, d. allein ihre Ziele nicht erreichen
können, und das deutſ olk hat keinen
Sonderintereſſen zu opfern.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Landtag des Königreichs Sachſen, der vertagt war, tritt

am 20. Oktober wieder zuſammen. Neben der Verſtaatlichung
der Elektrizitätsverſorgung werden den Landtag auch ver
ſchiedene Fragen der Kriegsmaßnahmen beſchäftigen. Die
ſozialdemokratiſche rzron hat bereits eine Jnter
pelklation über die Lebensmittelverſorgung
eingebracht.

Ruſſiſch japaniſche Anleihe. Eine zweite kurzfriſtige ruſ
ſiſche Anleihe in Japan von 70 Millionen Jen zu 6 Pro
zent iſt ſoeben abgeſchloſſen worden. Sie wird von einem
Syndikat von Großbanken realiſiert werden zur Verrehnung
auf ruſſiſche Kriegsbeſtellungen.

Ams tägliche Brot.
Zur Beſchlagnahme der Aepfel und Zwetſchen.

Die re r e für Obſtkonſervenund Marmeladen m. b. H., Berlin SW 6s, Kochſtraße 6,
Telegramm Adreſſe Kriegsobſt, gibt bekannt, daß ObſtGroß-
händler gegen rings einer Handelskonzeſſion und ſonſti-
ger Empfehlungen Ausweiskarten des iegernährungs
amtes für den Ankauf von Aepfeln und Zwetſchen für die
Kriegsgeſellſchaft in den Geſchäftsräumen der Kriegsgeſell-
ſchaft für ſich und ihre Aufkäufer ſofort in lang 2
können. Bei ſchriftlichen Anträgen iſt an Stelle der H ls
konzeſſion eine behördliche Beſcheinigung einzuſenden, daß der
Antragſteller im Beſitze einer Handelskonzeſſion iſt. Die
Karten werden auf den Namen des Großhändlers ſowie der
Kufkäufer ausgeſtellt, zu welchem Zwecke genaue Angabe der
Namen und Adreſſen erforderlich iſt.
Berlin, 19. Sept. Beim Kriegsernährungsamt hen ſo

viele Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen von den Be
ſtimmungen der militäriſchen Beſchlagnahme von Pflaumen
und Aepfeln oft für ganz kleine Mengen ein, daß es nicht mög-
lich iſt, alle Anfragen ſchnell zu beantworten. Grundſätzli
müſſen alle Ausnahmen zugunſten von Privatperſonen
abgelehnt werden.

Ueber die Wirkung der Obſtbeſchlagnahme in Berlin ſchreibt
das B. T.: Die Beſchlagnahme der Aepfel, Zwetſchen und
Pflaumen, die das Oberkommando in den Marken auf Anord
nung des Kriegsernährungsamtes verfügt hat, iſt mit dem
heutigen Tage für die Berliner in die Erſcheinung getreten; es
gibt in der ganzen Stadt von friſchem Obſt nur noch Birnen zu
kaufen und höchſtens in den Delikateſſengeſchäften a einige
auserleſene Aepfel, feine Sorten, die für die Mus- Mar-
meladebereitung nicht in Betracht kommen Dagegen ſieht
man zahlreiche große Laſtwagen mit Pflaumen ſchwer beladen
durch die Straßen ziehen. Sie bringen die Zufuhren, die von
außen gekommen ſind, und die nicht mehr zum Verkaufe zuge-
laſſen werden konnten, nach den MarmeladeFabriken. Bei der

entralmarkthalle, am Alexanderplatz, ſteht eine lange
eihe Güterwagen voll der ſüßen Früchte. Sie müſſen ſchleu

nigſt entladen und ihr Jnhalt muß den Fabriken zugeführt
werden. Denn es darf natürlich nichts verderben und nichts
verloren gehen. Die Beſchlagnahme kam ſo überraſchend, daß
niemand, weder Groß noch Kleinhändler, noch auch das kau
fende Publikum, ſich vorher verſorgen konnte. Damit hat man
zwar das „Hamſtern“ unmöglich gemacht, gleichzeitig aber auch
mancherlei Verlegenheiten bereitet. Viele Händler haben große
Poſten Waren unterwegs die bereits bezahlt ſind, jetzt aber
ebenfalls der Beſchlagnahme unterliegen. Die Hauptſache iſt
jedoch, daß der Genuß von friſchem Obſt vorläufig gänzlich
unterbunden erſcheint, da die Gemeinden auf die neue
Aufgabe, die ihrer mit der Obſtverſorgung wartet, nicht vorbe
reitet waren. Es iſt aber dringend zu verlangen, daß wenig-
ſtens ein Teil der Obſternte unverzüglich für den Konſum der
Bevölkerung freigegeben wird und daß der Verkauf durch
die Gemeinden in zweckentſprechender Weiſe geregelt
werde. Wie der Berliner Lokalanzeiger berichtet, iſt in Ber-
lin inzwiſchen ſchon ziemlich viel Obſt zum Kleinverkauf
wieder freigegeben worden.

Höchſtpreiſe für Gerſte und Hafer.
Berlin, 19. Sept. In Abänderung des S 1 dex Verord-

nung über Höchſtpreiſe für Gerſte vom 24. Juli 1916
ReichsGeſetzblatt S. 824) hat der Stellvertreter des Reichs

kanzlers durch eine in der heutigen Ausgabe des J
blattes veröffentlichte Verordnung beſtimmt, daß der Preis e
die Tonne inländiſcher Gerſte beim Verkauf durch den Er
zeuger, ſoweit bis zum 31. Auguſt 1916 einſchließlich zu liefern
iſt, 300 Mk., und ſoweit nach dieſem r ipgrnkr 4 liefern iſt,

nbis zur anderweitigen Feſtſetzung 280 t überſteigen
darf. Damit iſt angeordnet, daß der nach der bisherigen Ver
ordnung bis zum 15. September geltende Höchſtpreis bis auf
weiteres beibehalten werden ſoll.

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Durch
die i über Höchſtpreiſe für afer vom24. Juli 1916 iſt fgtgelet worden, daß der Preis für die
Tonne inländiſchen Hafers beim Verkaufe durch den Ergzeugerfür die Zeit bis zum 30. September 1916 n c r
nicht überſteigen darf. Daneben war beſtimmt,
pätere Zeit niedrigere Preiſe feſtgeſetzt werden.
etzung iſt nunmehr dahin getroffen worden, daß der Hafer
öchſtpreis für die Zeit nach dem 80. September 1916 bis zu

n auf 280 Mk. für die Tonne beſtimmt
wurde. Für Gegenden mit beſonders ſpäter Ernte wurde den
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e r eewinn
Der Krieg iſt für viele Unternehmen ein

e eneue wir i rundlage.uthaben Platz, ſtarke Abſchreibungen bringen den Buchwert

urer Anlagen auf wenige Mark herunter und ſtärken das
wirtſchaftliche Rückrat der Unternehmen, erb Summen ver
en in den verſchiedenen Spartöpfen, auf Jahre
inaus anſehnliche h u ſichern. Nacher einige neue Beiſpiele ür, vie die Kriegsgewinnean llen, während das Volk die Lebenshaltun e

Erhöhung der Arbeitsleiſtung immer mehr einſchränken muß.
Ueber 50 Prozent Reingewinn erzielte die Kattun-

Manufaktur Heidenheim a. d. Brenz. Nach dem luß
für 1915/16 ergeben ſich nach Abzug von 187 509 Mark Abſchrei
bungen noch 1306 198 Mark Reingewinn, gleich 57,8 Prozent
des 2 240 000 Mark betragenden Aktienkapitals. Die Gläubiger
haben 3 Millionen Mark zu beanſpruchen. di Forderung
ſtehen allein an Bargeld, Wertpapieren und Warenvorräten
(ohne Grundſtücke, Häuſer und Fabrikanlagen) 9,5 Millionen
Mark gegenüber!

Die Rh. Lederwerke, A.-G., Saarbrücken, arbeiten mit
850 000 Mark Aktienkapital. Nach Abzug der Abſchreibungen,
der Kriegsgewinnſteuer uſw. verbleiben aus dem letzten Ge
ſchäftsjahr noch 384 391 Mark Reingewinn. Der Profit macht
110 Prozent des Anlagekapitals aus. Sämtliche Anlagekonten
ſind bis auf eine Mark abgeſchrieben worden. Gläubiger be
anſpruchen 453 989 Mark, die Guthaben an bar, Effekten und
Waren machen 1 134 000 Mark aus.

Die Aktiengeſellſchaft Joſ. Rathgeber in München
Waggonfabrik arbeitet mit 2 Millionen Mark
Aktienkapital und 135 Millionen Mark Schuldverſchreibungen.
Nach dem letzten Abſchluß April 1916 weiſt das Konto der
Kreditoren 226 549 Mk. auf. Dieſer Summe ſtehen an Gut-
haben und Materialwerten ohne die ſehr wertvollen An
lagen 1 bis 24 Millionen Mark gegen Der
iſt bereits bis auf 1 Mk. abgeſchrieben. Das letzte Jahr er
brachte nach Abſchreibungen in Höhe von 188 219 Mk. einen
Reingewinn, der mit 343 073 Mk. noch 13,7 Prozent des Aktien
kapitals ausmacht. Noch einige Jahre Kriegskonjunktur, dann
hat die Geſellſchaft ihre Geſamtanlagen ſchuldenfrei gemacht
und dabei noch hohe Gewinne verteilt!

Auch die Lackfabrikation verzinſt ſich famos. Die A.
G. für Lackfabrikation in Hamm weiſt nach ordentlichen Ab-
ſchreibungen einen Reingewinn in Höhe von 92881 Mk. aus,
gleich 13,4 Prozent des 690 000 Mk. betragenden Aktienkavitals
Die letzten Abſchreibungen brachten den Buchwert der geſamten
Maſchinen und Fabrikationseinrichtungen urſprünglich im
Werte von 176 037 Mk. auf 1 Mk. herunter. Der Fuhrpark
und die Patente ſtehen ebenfalls mit nur je 1 Mk. zu Buche.
Die Guthaben belaufen ſich auf 594 501 Mk., die Warenvorräte
ſind mit 150 994 Mk. beewrtet. Dieſe beiden Summen machen
mehr aus als das geſamte Aktienkapital.

Auf 138 Millionen Mark Aktienkapital erwirtſchaftete die
Gummiwarenfabrik Gebr. Wetzell A.G. in Hildes-
heim 267 214 Mk. Reingewinn, gleich 17,8 vom Hundert. Dem
Kapital ſtehen an Barbeſtänden, Wertpapieren, Beteiligungen
und anderen Guthaben ungerechnet Mobilien und Maſchinen

rund 12 Millionen Mark gegenüber

Aus der Partei.
Adolf von Elm geſtorben.

„„Wieder hat der Tod eine ſchmerzliche Lücke in die Reihen
der deutſchen Sozialdemokratie geriſſen Genoſſe Adolf

mietn iſt am Montag abend in Hamburg plötzlich einem Herz-h ag erlegen. Der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene wäre in

wenigen Tagen 59 Jahre alt geworden. Von Beruf Zigarren-
ſortierer, widmete er ſig in ſeiner Vaterſtadt Hamburg eifrig
der gewerkſchaftlichen Organiſation, und ſchon 1881 war er
Geſchäftsführer des Vereins der Zigarrenſortierer, eine Stelle,
die er bis 1891 bekleidete. Elm hat ſeine Tätigkeit natürlich
nicht nur auf ſeinen Beruf beſchränkt, er war überall i
wo er ſeine Kraft einzuſetzen vermochte. Was unſere Gewerk
r heute ſind, das verdanken ſie mit der raſtloſen Tätig-
eit Elms. Mindeſtens ebenſoviel verdankt ihm die Genoſſen

ſchaftsbewegung. Die muſtergültige Hamburger Produk-
tion fand in ihm einen eifrigen Förderer. Von 1891 ab
leitete er die Tabakarbeitergenoſſenſchrft, die heute einen
Zweig der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine
bildet. Als die Volksfürſorge geſchaffen wurde, ſtand Elm
wieder in den vorderſten Reihen, und es war kein ſchlechter
Griff, als er zum Leiter dieſes neuen Unternehmens berufen
re das er mit geſchickter Hand durch alle Fährlichkeiten
eitete.
Seine erſtaunliche Arbeitekraft ließ ihn aber auch in der

politiſchen Bewegung ſich betätigen. Genoſſe Molkenbuhr war
im Jahre 1893 im Wahlkreiſe PinnebergSegeberg den Machen-ſchaften der Gegner unterlegen. Die Wahl wurde am 18. April
1894 vom Reichstage kaſſiert, und da Molkenbuhr mittlerweile
anderweit gewählt worden war, ſtellten die Parteigenoſſen
Adolf v. Elm auf, der dann in der Stichwahl mit knapper
Mehrheit ſiegte. 1398 und 1003 ſiegte er mit immer ſteigender
Stimmenzahl bereits im erſten Wahlgange; dagegen unterlag
er 1907 dem Hottentottenblock und auch 1912 vermochte er das
Mandat nicht wieder zu erringen.

So bekleidete Elm in allen Zweigen der modernen Arbeiter-

finden

bewegung Ehrenämter, allenthalben getragen vom Vertrauender Maſſen Ein tapferer Kämpfer, ein guter Menſch iſt mit
ihm dahingegangen. Die Sozialdemokratie wird ſein An-
denken ſtets in Ehren halten.

Die Verſöhnung zwiſchen Mehrheit und Minderheit
berbeizuführen, das erſcheint der Dachdeckerzeitung als
eine der wichtigſten Aufgaben der ſozialdemokratiſchen
Reichskonferen z. Jn einem Leitartikel zur Reichskon
ferenz ſchreibt das genannte Gewerkſchaftsblatt zum Schluſſe:

Für die Mehrheit ergibt ſich daraus, daß es ein Ding der
Unmöglichkeit iſt, die Einheit und Geſchloſſenheit der Partei
gegen den Gegner durch Zwang durchzuſetzen, da die Konferenz
kein vollwertiger Erſatz des Parteitages iſt und bindende Be
ſchlüſſe nicht faſſen darf. Mit der Tatſache, daß leider die Kräfte
der Partei gerade in dieſer ſchweren Zeit zerſplittert ſind, muß
auch die Mehrheit von vornherein rechnen und ſich ſolange
darein fügen, bis wieder der regelrechte Parteitag den Willen
der Mehrheit der Parteigenoſſen zur Geltung bringen kann.
Wenn dies die Mehrheit nicht beachtet, werden die Verhand
lungen auf der Reichskonferenz nur in ein mehr oder weniger
unangenehmes Gezänk übergehen und der Partei auch nicht den
geringſten Nutzen bringen, im Gegenteil die Gegenſätze nur

r en.e anderen Seite darf die Minderheit nicht aus
dem Auge laſſen, daß der Kampf der Genoſſen gegeneinander
ſtatt gegen die Gegner nur ſchädlich für das arbeitende Volk iſt.
Daher hat die Minderheit die Hand dazu zu bieten, wenigſtens
zu verſuchen, jeden unnötigen Kampf zu vermeiden.

Wie das am beſten geſchehen könne, läßt ſich ſchwer ſagen, da
alles von dem guten Willen und dem Geſchid der einzelnen Ge
noſſen auf beiden Seiten abhängt. Vielleicht wäre es zu ver

g

ingen, wie es unterAchtung der el einungen ßer die Streitfragen
jetzt lich iſt und die A darauf läßt, daß ſich die Be
ziehungen allmählich wieder beſſern. Nur ferenz
in dieſem Sinne arbeitet, ſich als i iſen.

Aus den Organiſationen.
In Dresden Land wurden bei der Urwahl zur Reichs

konferenz zwei Genoſſen der Minderheit mit 574 und 534
Stim gewählt. während die zwei nächſtfolgenden Genoſſen
der Mehrheit 5t0 und 456 Stimmen erhielten. Wegen ver-
ſchiedener Verſtöße ſoll dieſe Wahl auf der Reichskonferenz
angefochten werden.

Da dem Solinger Wahlkreisverein ſowohl im
Stadt, als im Landkreiſe die Verſammlungen zur Stellung-
nahme zu der Reichskonferenz verboten wurden, nahm der
erweiterte Kreisvorſtand die Delegiertenwahl vor und wählte
einſtimmig den Genoſſen Merkel als Delegierten.

Verhaftung in Elberfeld. Der politiſche Redakteur der
Freien Preſſe Genoſſe Niebuhr, wurde am Dienstag vor
mittag plötzlich mit der Mitteilung überraſcht, daß ſeine Be
urlaubung von der Strafhaft unterbrochen ſei und er ſofort
ſeine Strafhaft weiter verbüßen müſſe. Ein Kriminalbeamter
holte Niebuhr aus der Redaktion ab. n Niebuhr war
bekanntlich vom Sozialdemokratiſchen Verein erfeld-Barmen
neben dem Genoſſen Dreſcher Reichs konferenz
delegiert, die am Donnerstag in Berlin zuſammentritt

Aus der Provinz.
BezirksArbeiterſekretariat.

Den Gewerkſchaftsgenoſſen des Bezirks zur Nachricht, daß
alle bei dem Oberverſicherungsamt Merſeburg zu erledigenden
Angelegenheiten, wie Vertretungen uſw., durch den Genoſſen
Hermann Garbe, Halle, Harz 42244 erfolgen. Jn allen
Kaſſenangelegenheiten wolle man ſich gleichfalls an Genoſſen
Garbe wenden.

Eieraufkauf nur durch Gemeinden.

Von der Provinzial Eierſtelle iſt folgende Anordnung er-
gangen:

Auf Grund des S 14 der Verordnung über Eier und der
giffer III der Preuß. Ausf Anweiſung vom 24. Auguſt 1916
ierzu wird hiermit für die Provinz Sachſen ange-

ordnet, daß

1. die Geflügelhalter die Eier, die ſie zum Verkauf
bringen, nur an beſtimmte, von den Kommunal
verbänden zu beſtimmenden Saämmelſtellen (Orts-,
Kreisſammelſtellen) abſetzen dürfen,

2. nur beſtimmte Verſonen (Aufkäufer) um Aufkauf der
Eier bei den Geflügelhaltern befugt ſind.

Die Aufkäufer werden auf Vorſchlag der kreisfreien Städte
oder der Landräte durch die Provinzial-Eierſtelle durch Aus-
ſtellung einer beſonderen Ausweiskarte, welche der Aufkäufer
a end der Ausübung ſeines Gewerbes ſtets bei ſich führen
muß, zugelaſſen. Die Ausweiskarten berechtigen zum Aufkauf
von Eiern innerhalb des Kommnnalverbandes, bei dem ſie
beantragt ſind: ſollen ſie für mehrere Kommunalverbände
Gültigkeit haben, ſo iſt dies ausdrücklich zu beantragen. Der
Aufkäufer iſt verpflichtet, die aufgekauften Eier an eine
Sammelſtelle ſeines HKommunalverbandes
abguführen, es iſt ihm verboten, die Eier zu verſenden, e ſelbſt
oder durch dritte Perſonen an andere Stellen oder Perſonen
als die Sammelſtellen zu verbringen.

Ueber jeden Aufkauf von Eiern hat der Aufkäufer durch
Ausfüllung eines Blattes des Blocks, welcher beim Kommunal
rerband gegen 25 Pf. erhältlich iſt, Buch zu führen. Als zu
ſtändig für die Erteilung der Erlaubnis für den gewerbs-
mäßigen Erwerb von Eiern zur Weiterveräußerung pp. (S 5
der werden gemäß Ziffer III der Ausführungs-
onweiſung die Landräte und Magiſtrate der kreisfreien Städte
beſtimmt. Auf die Strafbeſtimmungen des S 17 der Ver-
ordnung wird hingewieſen. Dieſe Anordnung tritt mit dem
18. September 1916 in Kraft.

Konſumvereine und Fleiſchverſorgung.
Aus dem Bezirk Hildburghauſen wird dem Konſumgenoſſen

ſchaftlichen Volksblatt geſchrieben Daß viele Behörden jetzt der
Konſumvereinsbewegung nicht mehr gar ſo ablehnend gegen-
l bewies ſchon der kürzlich gebrachte Hinweis auf den
neuen Konſumverein in Koburg, der einen Zuſchuß zur Be
ſchaffung von Schweinen von den Behörden erhalten

hatte. Auch der Konſumvrerein Hildburghauſen hat ſich damit
befaßt, Schweine zur Aufzuchtaufzukaufen und an
die Bevölkerung des Kreiſes abzugeben. Bis jetzt ſind auf dieſe
Art 200 Stück meiſtens an Unbemittelte abgegeben weitere Be-
züge ſtehen bevor. Das Landratsamt zu Hildburghauſen unter-
ſtützte dieſen neuen Zweig genoſſenſchaftlicher Betätigung da
durch, daß es als erſtmalige Rate 500 Mark als Zuſchuß
bewilligte und weitere Unterſtützung in Ausſicht ſtellte. Feſt
ſteht, daß die Vereine durch dieſen Vertrieb den kleinen Leuten
einen großen Vorteil verſchafft haben, der auch in Zukunft nach
wirken wird. Aber auch die Allgemeinheit hat großen Nutzen
aus dieſer Betätigung der Vereine gezogen. Die Schweine-
preiſe ſind jetzt in den Verbreitungsbezirken der in Betracht
kommenden Vereine ganz gewaltig geſunken. Die Ritter-
gutsbeſitzer und Schweinezüchter der Umgegend bieten ihren Be
ſtand jetzt maſſenhaft dem Hildburghauſer Verein zum Kauf an.

Merſeburg. Ueber das Verfahren bei Not-ſchlachtungen wird von der Kreisviehverteilungesſtelle fol
endes mitgeteilt: Notgeſchlachtete Schweine ſind, wenn der
ezirk noch nicht mit Fleiſch verſorgt war. in dem Befirke ver-

wertet worden. in welchem die Notſchlachtung ſtattfand. War
der Bezirks bereits mit Fleiſch verſorgt, ſo iſt das Fleiſch dorthin
dirigiert worden, wo noch Bedarf vorlag. Jn den meiſten
Fällen iſt das Fleiſch auf dem Lande geblieben. Jn keinem
Falle iſt das Fleiſch aber unter 1,10 Mk. das Pfund bewertet
worden, meiſt mit 1,10 bis 1,40 Mk. das Pfund, je nach Quali-
tät. Bemerkt wird noch, daß auch Rindfleiſch möglichſt in
dem Bezirke verwertet wird, in welchem die Notſchlachtung
ſtattfindet.

Lützen. Butter hin Butter her. Trotzdem wir
eine Molkerei am Orte haben, die nach Feſtſtellung des Lokal-
blattes re wie Zentner Butter nach Schkeuditz, 4 Zentner
nach Merſeburg, Pfund nach Scherbitz und einen Jentner
nach einem unbekannten Orte liefert, müſſen die Einwohner
ſchon ſeit einiger Zeit unter dem Buttermangel leiden. Eigen-
tümlich berührt es, wenn vor kurzem eine Sendung von 80 Pfd.
Butter aus einer auswärtigen Molkerei bei Magdeburg
an unſere Stadt gelangte, um hier verteilt zu werden.

Benndorf. Die Fettnot. Durch die Beſchlagnahme ſind
verſchiedene Lebensmittel dem freien Handel entzogen, und
man hat, damit die vorhandenen Beſtände gleichmäßig verteilt

zu

eng e man ſich ſ. damit abfinden.rausgeſ W werden, die indeverwaltung
der ganzer Angelegenheit die Aufmerkſamkeit ſchenkt.

gerade hier liegt zen en derinderbemittelten in unſerer die HerrenLandwirte, die immer aus dem Vollen ſchöpfen, auch mit
trockenem Brot und Salz fürlieb nehmen, dann würden manche

en der Ernährungsſor mer Aufmerkſamkeit ſchenken.
Und das wäre bitter notwendig. voriger Woche kam hier
wieder einmal der heißerſehnte Artikel Margarine zum Ver
kauf. Ei wie wurde gelaufen, damit jeder ſeine Ration
erhalte. Verſchiedene Einwohner mußten aber eine ſehr
bittere Erfahrung machen Weil ſie nicht in der Liſte ſtanden,
haben ſie feine Margarine erhalten. Man fragte ſich erſtaunt,

dieſe mangelhafte Liſte aufgeſtellt? Es muß doch eine
it ſein, eine Liſte ſämtlicher Gemeindemitglieder auf

gaiſte Ja, wenn auch die Arbeiter noch ſo viel gute Butter
erhielten, wie zzanche große Beſitzer, würde es ihnen gar nicht
einfallen, ſo r nach rgarine zu laufen. Jn einzelne
Herrenhäuſer kommt doch wöchentlich noch pfundweiſe gute
Butter. Dann braucht mam ſich aber nicht zu wundern, wenn
es Empörung hervorruft, daß man ſogar noch um ſein Stück

Margarine kommt. Gibt es doch viele Familien, die gute
er ſeit dreiviertel Jahren nur den Namen nach kennen.

Es iſt wirklich an der Zeit, daß ſich die vorgeſetzte Verwaltungs-
behörde um die Gemeinde Benndorf etwas mehr kümmert.

Delitzſch. Anmeldung zur Stammrolle. Sämt-
liche im Aushebungsbezirke Delitzſch wohnhaften, 1898, 1897,
1896, 1895 und 1894 geborenen Militär bzw. Landſturmpflich
tigen, ſowie ſämtliche 1875, 1874, 1873, 1872, 1871 und vom
Jahrgang 1870 die vom 8. September bis 31. Dezember gebore
nen dauernd Untauaglichen haben ſich unter Abgabe des Muſte-
rungsausweiſes bzw. der Anmeldebeſcheinigung ſofort, ſpäte-
ſtens bis zum 23. September 1916 bei der Ortsbehörde ihres
Wohnortes zur Stammrolle anzumelden.
Eilenburg. Oeffentliche Jmpfung. Für die dies-
jährigen öffentlichen Jmpfungen iſt Schlußtermin auf Diens-
tag, den 26. September, nachmittags 2 Uhr, in der Stadtſchule
(Südring) anberaumt. Eltern oder Pflegeeltern, die den
Nachweis der ordnungsmäßigen J ihrer Kinder bezw.
Pflegebefohlenen noch nicht erbracht haben werden aufgefordert,
dieſelben zu dem Termin zur Jmpfung vorzuſrellen. Auch
können die in dieſen Jahre geborenen kräftigen Kinder in dem
Termine geimpft werden.

Wittenberg. Eine Warnung vor dem Gebrauch von ver
zinkten Stahlblechkeſſeln zur Herſtellung von Pflaumenmus
und Marmeladen und zur Speiſenbereitung erläßt nunmehr
auch der hieſige Kreisausſchuß. Er empfiehlt als Erſatz guß-
e innen emaillierte oder ſchmiedeeiſerne, innen verzinnte

eſſel.
Vom Tod des Ertrinkens rettete der Polizeiunter-

offizier Brühl den dreiſährigen Max Stolze aus der Töpfer-
ſtraße. Der Kleine hatte mit anderen am Schwanenteich ge-
ſpielt und war, ehe es ſich jemand recht verſah, in das tiefe
Waſſer gefallen. Auf das Rufen der Kinder eilte Brühl herbei,
ſprang ins Waſſer und brachte ſchwimmend den Kleinen ans
Ufer, wo ihn aber, nachdem das Kind geborgen, infolge Er
mattung die Kräfte verließen, und er nur mit Hilfe eines
anderen aus dem Waſſer gerettet werden konnte.

Kelbra. Sieben Gramm Butter pro Kopf und
Woche. Hier werden zwei Drittel der Milch zur Molkerei
Roßla geſchafft, die aber Butter nur für Landwirte ausgibt,
die Milch liefern. Das letzte Drittel der Milch wird teils friſch
verkauft, teils zu Butter verarbeitet, und die Buttererzeugung
beträgt hiervon nur etwa 30 Pfund pro Woche, die auf 2100
Perſonen zu verteilen ſind, alſo 7 Gramm pro Kopf und Woche.
Einige Male hat der Kreisausſchuß eine geringe Menge Butter
überwieſen, aber dadurch wurde in der betr. Woche auch nur der
Durchſchnitt von 19 Gramm erreicht. Da jetzt wöchentlich nur
ein Schwein geſchlachtet werden darf, mithin ſehr wenig Fett
erzeugt wird, und da Margarine auch nur in ganz geringen
Mengen überwieſen iſt, war es dem Magiſtrat trotz größter
Bemühungen bisher unmöglich, die Jnhaber der Butter (Fett)
Marken zu befriedigen, obgleich die Höchſtmenge auf bei Er
wachſenen und ein Sechzehntel bei Kindern feſtgeſetzt iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften im Jahre 1915.

Auch die chriſtlichen Gewerkſchaften haben in der Kriegszeit
ſchwer gelitten; die Ziffern der zahlenden Mitglieder ſind bis
unter die Hälfte des Friedensbeſtandes hinabgeſunken. Die
Zahl der Ortsgruppen hat S gegenüber dem Vorjahre 1914
um 500 verringert. Die Geſamtzahl der zahlenden Mitglieder

ing von 282744 auf 176 1837 zurück. Rund 151 000 chriſtlicheGewerkſchaftler ſtanden bei Abſchluß des Berichtsjahres in

cinem militäriſchen Verhältnis. Einige kleinere Verbände,
wie der Heimarbeiterinnen, der Krankenpfleger, der württem
bergiſchen Eiſenbahner und der Telegraphenarbeiter hatten
eine Mitgliederzunahme aufzuweiſen. Demgegenüber zeigen
die Verbände der großen Jnduſtrien, die der Metallarbeiter,
Bergarbeiter, Holzarbeiter und Textilarbeiter große Verluſte.
Der Verein der Bauarbeiter ging von 32 6581 auf 9975 zurück.
Der Aufſchwung des Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen
von 9295 auf 1I1 958) wird hauptſächlich ſeiner ſachgemäßen
Tätigkeit für die ſchlechtbezahlten Arbeiterinnen der Haus-
induſtrie zugeſchrieben. Das erſcheint nicht ganz plauſibel. Sehr
ſtark in Rechnung zu ſtellen iſt dabei wohl doch, daß dun h die
Umwälzung, die der Krieg in der Jnduſtrie hervorgerufen hat,
durch die überaus ſtarke Zunahme der Frauenarbeit und be-
beſonders der Heimarbeit für die Organiſierung der Arbeiterin
nen ein weites Feld war. Leider ſtehen die organiſatoriſchen
Erfolge unter den Arbeiterinnen in den Organiſationen aller
Richtungen in keinem Verhältnis zur Zunahme der Frauen-
arbeit. Auch die chriſtlichen Gewerkſchaften haben in beiden
Kriegsjahren in der Geſamtzahl der weiblichen Mitglieder eine
nicht unbedeutende Abnahme zu rie.

Entſprechend dem Mitgliederverluſt fielen auch die Ein
wahmen, und zwar um rund 216 Millionen Mark. Jm Jahre1914 konnten noch rund s 868 000 Mark gebucht werden, 1915
nur 3 317 000 Mark. Faſt in gleichem Maße verringerten ſich
die Ausgaben. Für Arbeitsloſenunterſtützung und für Kranken-
unterſtüßung wurde erheblich weniger verausgabt, dagegen
ſtieg die Summe für ſonſtige Unterſtützungen um das Doppelte,
worunter wohl in der Hauptſache Unterſtützungsſummen für
die Kriegerfamilien zu rechnen ſein werden. Während der
geſamte Kaſſenbeſtand im Jahre 1914 noch eine geringe Erhöhung erfuhr, ſank er im Berichtsjahr um 2 Millionen Mark
auf rund 714 Millionen

Lohnbewegungen wurden nach den Angaben des Zentralvor-ſtandes der Hriſtlichen Gewerkſchaften im Jahre 1915 mehr ge-

führt als im Jahre vorher, nämlich 880 gen 664, die Zahl
der beteiligten Perſonen blieb dagegen mit 20 826 gegenüber dem
Jahre 1914 (48 278) um mehr als die Hälfte zurück. Zum
Streik kam es dabei nirgends, die Differenzen wurden überall
ſchiedlich beigelegt; die Metallarbeiter wieſen mit über die
Hälfte der Beteiligten die größte Anzahl Lohnbewegungen
auf.

Daß die Jeit nach dem Kriege den deutſchen Gewerkſchaften
ſchwere Kämpfe bringen wird, befürchten auch die chriſtlichen
Gewerkſchaften, denn die ſteigende Konzentration der Unter-
nehmermacht. die durch den Druck des Staates, im Sinne der
Kartellierung und Shndizierung der Unternehmer, ſelbſt ge
fördert wurde, habe in manchen Leitern der Unternehmer-
organiſationen das „Herrſchaftsgefühl“ nicht h Auchdie der gewerkſchaftlichen Acheit ſonſt e n Hin
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die Zuverſicht augg didieſe ehe e überwinden
Kriegserfahrn von ſo t 53um auch dem Arbeiter ſeine rechtliche Stellung
tionsprozeß zu ſichern und ebenſo den Gedanken an
deutung einer ehrlichen Sogialpolitik nach der Kriegszeit wach
zu erhalten

Angriffe auf das Koalitionsrecht.
Trotz aller Anerkennung der gewerkſchaftlichen Organi

ſationen während des Krieges gibt es immer noch Unter
nehmer, die den Kampf gegen die unbeirrt
weiterſühren. So hält es auch die Gutehoffnungshütte
in Ober hauſen (Rheinland) noch für nötig, jedem Stellen
bewerber einen Fragebogen vorzulegen, der neben anderen
überflüſſigen Fragen auch die Beantwortung verlangt, ob der
Bewerber dem Bunde techniſch-induſtrieller Beamten oder dem
Deutſchen Technikerverbande angehört. Die beiden genannten
Verbände haben ſich. da die Direktion ihre Vorſtellungen un
beantwortet ließ, an das zuſtändige Generalkommando ge
wandt, um die Firma zur Wahrung des Koalitionsrechts zu
veranlaſſen.

Noch offener bekämpft das Koalitionsrecht ihrer Angeſtellten
die Luftfahrzeug- Geſellſchaft m. b. H. in Adlers-
hof bei Berlin. z einem Anſtellungsbriefe für einen
genieur befindet ſich folgender Paſſus: „Sie verpflichten
bei einer Strafe von 100 Mk. (in Worten Einhundert Mark)
für jeden Einzelfall, ſich jeder Werbetätigkeit für Technikerver
einigungen u. dgl. zu enthalten. Ganz richtig bemerkt die
Jnduſtriebeamten-Zeitun dazu daß eine derartige Beſchrän-
tung keine Rechtsgültigkeit beſißzt. Deshalb iſt der Verſuch
aber doch verwerflich, und um ſo bezeichnender, als die Luft
fahrzeug-Geſellſchaften ſelbſt ſich ſtark organiſiert haben und
durch Konkurrenzklauſel den Angeſtellten ſogar einen Stellenwechſel ohne Faſtinnrung der Firma unterbinden. Die ge-

ſelbſt das Koslitionsredt

e in Anſpruch, verſagt aber
eren Organi-

und
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die

nannte Firma nimmt alſo für ſi
ur Verfolgung eigenſüchtiger in

dennoch ihren Angeſtellten jede Betätigung in
ſation.

Thesfer
Anfang s

Heute, Mittwoch, S. Gastspiel

MAY vONG
in ihren prächtigen Tanz-Sohöptungen:

1. Die Gefangene. 2. Tanz dor Liahse.
Z. Die Gavotte. 4. Der MWalzor.

Vor dem Gastspiele zum achten Male:

Wenn che Slegesgloeken läuten

4 Akte aus Deutsehlanäds Gegenwart und Zukunft
von Oskar Pitsohel.2162

Reke Gr. Ulrichstr. Jsgergasse I.
Neu Der Täglichz Er. Strelch- Konzert a

amen, 1 Herr. 1931r Neu n NeuUm gütigen Zusprueh bittet Frau Elsa Beth.
e h

Konditorei u. Kaffee Dietze

viele Leichen liegen. Di
eine Rettung vielfach nicht zu
Holzſchleife mit ſämtli Bewohnern, W Perſonen, wurde
weggeriſſen. Zur rung der Aufräumungsarbeiten iſt nächſte Po
militäriſche Hilfe aus Reichenberg und Auſſig eingetroffen. re ich, die von ihrem

Gablongz, 10. Sept. Die Schäden des Durchbruches der
eißen Deſſe ſind beſonders furchtbar in der Ge i m a e.

lebtMann muß es ſrießlich am
nicht.

7 trocken, mäßig warm.Die Talſperre liegt im Quellengebiet der Weißen Deſſe, nur
wenige Minuten von den idylliſch gelegenen Bauden entfernt,

ilung wurde eine
darauf folgte zin Brief von anderer Seite

mit, daß er ſich in a auf dem Transport befinde
rg deſſenung

beſten wiſſen, ob er noch lebt oder

eben.

l folgendes
ende z

ver

i hr Mann geweſen ſei, ſ i

Alſo trotz zweimaliger amtlicher
eachtet weiter. Der

(2)

Amktliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmen au.

Donnerstag, den 21. September: Ziemlich heiter, vorwiegend

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uhr.

J en „iehtspielhaus

Astoriu re
Voranzeige! Ab Freitag

Der erste Film aus der Siegerklasse der „Nordischen“

bogdan Stimoif
HRocehaktuelles Sehausptel aus Bulgariens grosser Zeit

in 1 Vorspiel und 4 Akten von Alfred Deutsoh German.
Spioldauer ca. 2 h Stunden.

Aufgenommen unter allerhöchster Mitwirkung Ihrer Majestäten des

Könles Ferdlnand un der Köntein Elenn
von Bulgarien, sowie der Königl. Hoheiten Prinzeseinnen

Kadesoha und Eudoxia.
Bedeutend vorstärktes Orchester (12 Mann).

a e Sensationolier Erfolg in Berlin, Leipzig, Dresden ete.

Am Kirehtor. EReoke Muhl weg.deden Abend Konzerte
W eines erstklassigen Künstler- Orchesters. 7

Voſkshuchhandlung,II

gpfertag für die Deutſche Flotte!
Am 1. Oktober 1916 findet in Halle a. d. S. wie überall im

Deutſchen Reiche, ein Opfertag für die Deutſche Flotte ſtatt.
Neben unſerer herrlichen Armee hat auch die Flotte dargetan,

daß ſie das Vertrauen und die Liebe, die ihr ſeit Jahrzehnten ent-
gegengebracht worden, im vollen Maße verdiente. t

Die Kreuzer Göben, Breslau, Scharnhborſt, Gneiſenau, Karls-
ruhe, Königsberg, die gefürchtete Emden, Jgeſha, Möwe, unſere
U-Boote und zuletzt das Handels U-Boot Deutſchland, haben
durch ihre Leiſtungen Staunen und höchſte Bewunderung erregt.

Santa Maria und die Falklandsinſeln zeigen den Geiſt der
Deutſchen Flotte, der in Sieg und Untergang ſtets heldenhaft zum

Ausdruck kommt. 8Männer wie Weddigen, Graf Spee, v. Müller, Mücke, Herſing,
Forſtmann, v. DohnaSchlodien und König mit vielen anderen ſind
Männer von Wagemut, größter Tatkraft und Vaterlandsliebe, denen
die Gegner nur die traurigen Geſtalten des King Stephen und die
Baralong- Mörder gegenüberſtellen können.

In der Schlacht am Skagerrak hat Admiral Scheer der Welt
gezeigt, daß die engliſche Flotte zu beſiegen iſt.Am 1. Oktober gilt es, der Deutſchen lotte durch einen ertragsreichen

Opfertag heißen Dank auszuſprechen und zu zeigen, daß das deutſche
Volt die großen Taten anerkennt, die Männer im Kampfe ſtärken,
die Verwundeten pflegen und heilen, ſowie die Hinterbliebenen
tröſten und ſtützen will.

Wir bitten um eifrige Sammelhilfe!
Bleibe niemand am Opfertage beiſeite ſtehen!

Die Sparkaſſen, Bankgeſchäfte und Zeitungen nehmen Gelbſperfez
entgegen.

Gebt! Gebt reichlich!
Der Ausſchuß für den Opfertag:

Gösslinghoff, Kgl. Baurat, Vorſitzender des Flotten Vereins.Heinze, Ober- en lten Seit rer.
Freiwirt, Lehrer, Görg, Kal. Oberamtmann, KallImeyer, Oberſt
leutnant z. D., v. Krosigk, Kgl. Landrat, Dr. Maenne Rektor,
Oestreieh, General- Vertreter der Jduna, Sehböllner, Jnſtallateur,Sschulze, Telegrohen tigt ütz, Geheimer Po trat, Stadoe,

empfiehlt die

Zeichnungen
auf die

fünfte Kriegsanleihe
werden in der Hauptstelle, Rathausstrasse 5 und den Zweigstellen, Grosse Brunnenstraese 34 und E

Landwehrstrasse 25 von
Montag den September bis Donnerstag den 5. Oktoher, r
werktäglich von 8--1 und 3-5 Ubr kostenfrei entgegengenommen. *618

r a W 9 Relchsschatzanwelsungen 95,00 R.

v 5 9 Reichsanleihe, wenn Tintragung in das

für je 100 Mark Nounvert unter Vorrochnuog vor abliohen Stüekringes

werden. Es wird empfohlen, in erster Linie bei der Hauptstelle zu zeichnen und auch das Spar-

5 5 Reichsanleihe, 88,00 Mk.
Reiohssohuldbuoh, mit Sperre bis 15. Oktober 1917,

Bezüglich der Kündigungsfristen wird den Sparern, welohe bei der

buch zur Eintragung der Kündigung der Einlage vorzulegen.

Der Zeichnungspreis beträgt

verlangt werden,

h 97.80 Mk.
sparkasse zeiehnen, wiederum weitestgehendes Entgegenkommen gewährt

Sparkasse der Stadt Halle a. d. S.
Dieser Kragen ist rera a P
n 37 um Auf bewahren
K. Beriin v. r. 2164

r LeipzigerSteis ginge Lcborets Kutsohein! C. k. Rltter, strasse 90.
Vorzeiger dieſer A Mitglied d. R-Sp.-Vereins.II. ElIK an.

Lumpen, Knochen, Eisen,

erhält
trotz der billigen Preiſe, 5 Rabatt

in Bar. 2066Rayrers Blusen Gezchatt,
Adler h ke

neben eke.1157 Metalle, Papier kauft S J
Sparmann, Kaufmann, ißender des Marine Vereins.

Wagaer, Ober Feuerwehrmann, Schriftführer, Lammers, Stadtbaurat.

Profeſſor, Stephan, Fabrikbeſitzer, Stoye, Elektro Techniker. Ansients-PobtkaiAbert de j. u le n z a 4

Tägl. abends 82 Gaſtſpiel des
kannt. u.hartensfoin

in dem RieſenLachſchlager
ferdeltat In

er el e Steinev u.Muſik von dolf Nelſon.
Berlinn er Trianon

über Anſſührung
ev. a A laEin Füll t 4jolo-Bens besorgen

ötadt-Tpegter Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Donnerstag den 21. Sept. 1916:
Anf.: 79 Uhr. Ende: 10 Uhr.
Baumeister Solness.

Schauſpiel in 3 Au n2168 Senrit Ia
Freitag Der Wildseohüts.

Dauerhafte 2164
Lolcduten-Kigten

mit Eisenbesohlag
sehr billig.

C. F. Ritter, Aen
Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

Tahulpfeifen

Tuhaukbeutel

empfiehlt in gr. Auswahl

Leipzigerſtraße 2165

Brennholz
zu verkaufen. *679

Vvauſtelle Rühlgraben,
am Jägerplatz.

A. Rein, azriperezg

Sehnürschuhe
mit Weber i in so
J. Sternlieht, mar u.

mermann,
t. Tel. 4830.
12 u. 9-5.

Zahnpraxis Zim
Aagdeb 24 h(am W

Moden-Zeltungen
in großer Auswahl.
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„Der gute Paul,“ rf er gibt ſich die grö c den G

—mhuwceoonuuxßücg]o9 nUnterhaltungs-Beilage

es Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Marſtrand ſchwieg und blickte vor 9 nieder. Alles, was

Hanna ſagte, war nicht anzufechten, und dennoch wußte er, daß
es Lüge war. Eine Pauſe trat ein, die Blumen in dem Gärt
chen wachten aus ihrem Schlaf auf, ein Luftzug fächelte über
e hin und erinnerte daran, daß der Morgen kam. Aus dem

ard tönten die Muſik und jauchzende Stimmen.
„Björnarne.“ ſagte Hanna, „hat ſein Herz mit einem

Kummer be Zwte der ſchuld an ſeinen matken, roten Augen
iſt. Es iſt lächerlich und ſchmachvoll zugleich, davon zu ſprechen.
Er kann das entlaufene Lappenmädchen nicht vergeſſen. Gula
liegt ihm im Sinne.“
t wiſſen Sie?“ rief Johann. „Wer hat es Jhnen ge
an 5„Still,“ fiel ſie lachend ein, „das iſt Torheit. Ein Freund

hat es mir erzählt, ein ſehr aufrichtiger Freund, der mir wohl
will und mir mehr vertraut wie Sie, mit einem Worte, mein
lieber Schwager Paul Peterſen.“

„Der elende Heuchler!“ murmelte Marſtrand.
anna fort, ohne darauf zu achten,n Gram des armen Siörnarne

u verſcheuchen. Am ganzen Fjord und überall, wohin ſein
influß reicht und wo er Freunde hat, läßt er die kundigſten

Männer aufbieten, um auszuforſchen. wo die Dirne ſteckt. Es
wird ihm bald gelingen, ihren Aufenthalt zu erfahren, und ich
glaube beinahe, er weiß ſchon etwas davon.“

„Wo dieſer Menſch ſich einmiſcht, hat er Böſes vor,“ ſagte
Marſtrand. „Hüten Sie ſich vor ihm. Warum ſucht er Gula
auf? Was will er tun, wenn er ſie gefunden hat?“
„Was kümmert es mich?“ war ihre Antwort. „Mag er ſie

hierherbringen, ich will ſie aufnehmen, oder meinen Sie, daß
ich eiferſüchtig ſein müßte? Fch glaube, der Schelm von
Schreiber hat ſelbſt gern in die ſchwarzen Augen der hübſchen
e c ehen, wenigſtens ſpricht er davon mit ſonderbarem
Eifer, u Jlda mag ſich in acht nehmen, daß er ſie nicht nach
Tromſö in ſein Haus führt.“
„„Gula“, erwiderte der junge Mann, „verdient Beſſeres, als

dieſen Spott.“
„Und was verdient Jlda?“ fragte ſie
„Jhre Achtung, Hanna Fandrem.“
Mehr als das, ich bewundere ſie. Sie iſt ſo ruhig, ent

ſchloſſen und verſtändig wie der beſte Fiſchhändler aus Nord
land, ſo unterwürfig unter Gottes Willen wie ein Miſſionar,
ſo demütig wie ein Lappe. und doch hat dieſe fromme, ſtille
Jungfrau ein heißes, zärtliches Herz und iſt ſtolzer als mancheReichsratstochter

Marſtrands Geſicht glühte, er wandte ſich ab und ſtand auf.
Hanna ergriff ſeine Hand. „Da kommt der Wind und zer
reißt die glatte Decke des Fiords,“ rief ſie. „So wird der
Morgen auch über uns kommen und wird die ſchwüle Luft ver
jagen. Man ſucht uns. Leben Sie wohl, teurer Freund. Jeder
wer ſeine Rolle, wie er kann; mögen die Betrüger betrogen
werden.“

Klaus Hornemann ſtreckte den Kopf um die Ecke des Hauſes;
er hielt Björnarne an der Hand. „Da ſitzt ſie ja, die ſchöne
Sraut,“ rief er, „die der hetrübte Bräutigam vergebens ſucht.
Der letzte Tanz wird aufgeſpielt.“
„„Nicht der letzte, lieber Björnarne,“ ſagte Hanna, auf ihren
Verlobten zueilend, der mißtrauiſch und ungewiß ſchien. „Wir
werden noch viele Tänze tanzen, ehe der letzte kommt, aber
immer ſollſt du mich bereitfinden, mein Beſtes zu tun.

Sie zog ihn fort. Marſtrand begleitete den alten lächelnden
Prieſter, der vertraulich ſeinen Arm nahm. „Nun ſagte
dieſer, „zweifeln Sie noch, daß dies Paar ein glückliches ſein
werde? Solche raſche und tätige Frau muß Björnarne haben.
Sie wird Segen in dies Haus bringen, Helgeſtad zu guten
Werken und zur Buße leiten.“

Marſtrand hatte nichts darauf zu erwidern, denn aus dem
Hauſe ſtrömte die ganze Schar ſeiner jungen Freunde, die ſich
ſeiner bemächtigten und ihn im Triumph in die Stuga zurück
brachten, wo er ſeine Abſchiedsrede halten und von allen Ab
ſchiedsfreuden, Händeſchütteln, Glückwünſchen, Trinkſprüchen
und Späßen ſein vollgemeſſen Teil erhalten ſollte.
Eine Stunde ſpäter ſtand er auf dem Hinterdeck der Jacht,

die mit weitbauſchigem Segel den Fjord hinabſchwamm. Un-
zählige Hurras folgten dem Fahrzeuge nach, das vor dem
friſchen Winde ſich raſch entfernte. eEin ſonderbares Gefühl ergriff ihn, als er endlich allein in
der Kajüte des Schiffes ſaß. das ihn ſeinem ungewiſſen Schick
ſal entgegentrug. Vor wenigen Augenblicken noch umringt von
Menſchen, die mehr oder minder ihm Teilnahme zuwandten,
fühlte er, daß er jetzt gänzlich vereinſamt ſei, ganz auf ſich an
gewieſen, ohne den Beiſtand irgendeines Weſens, das ſich ihm
gleich oder naheſtellen konnte.

Er warf eine Reihe ernſter Blicke auf die Haufen der Kiſten
und Geräte, welche den Raum füllten, und legte ſeinen heißen
Kopf in ſeine Hände, bis er die Augen mutig wieder aufſchlug,
um ſein Gelübde zu wiederholen, unabläſſig tätig zu ſein und
alle Schwierigkeiten zu überwinden. Das Glück hatte ihn be
günſtigt, er hatte Freunde und Unterſtützung gefunden; ſein
Königsbrief hatte ihm einen ungeheuren Landbeſitz verſchafft,
dies ganze Schiff mit allem, was es entbielt, war ſein, und
rüſtige Männer ſtanden bei ihm, bereit zu ſeinen Dienſten.
Leicht mußte es ſein, manche andere herbeizuſchaffen, die er
brauchen konnte, denn neben ihm in der Ecke ſah er den Eiſen-
kaſten voll Speziestaler, und was iſt für Silber und Gold nicht
zu haben! Mit Ungeduld betrachtete er den ganzen Tag über
den Lauf der Jacht, die an der Küſte binauffuhr und am nächſten
Morgen vor Tromſö Anker warf. Der Vogt hatte ihm einige
Arbeiter und Zimmerleute und Holzfäller genannt, welche
gegen guten Lohn und Verſprechungen bereit ſein würden, ihn
zu begleiten, und wirklich fand er mehr guten Willen dazu, als
er erwartete. Das Gerücht von der neuen Niederlaſſung am
Balsfjord und von dem däniſchen Herrn, welcher dort Mühlen
bauen und den Balselfwald zu Balken und Brettern zer-
ſchneiden laſſen wollte, war vor ihm nach Tromſö gelangt, und
obwohl die meiſten darüber ſpotteten, ſo waren ſie doch nicht ab-
geneigt, den Zug mitzumachen, um auch ihren Teil an dem weg
geworfenen Gelde in Empfang zu nehmen. Der Balsfjord
war öde und ziemlich unhekannt, verrufen als ein fiſcharmer
Meeresſpalt, an dem nur Lappen und Renntiere hauſten. Aber
auch in dieſen armen, trägen, von Not und Klima entnervten
Männern war immer noch ein Teil der Triebe und Leiden
ſchaften ihrer Vorfahren, jener raubſüchtigen, gierigen und
abenteuerlichen Normannen zurückgeblieben, und als die Jacht
ihren Weg fortſetzte, hatte ſich die Zahl der Arbeiter am Bord
um das Doppelte vermehrt.

Am dritten Tage lief das Schiff in die gewundene, immer
engerwerdende Seebucht ein, aber der Anblick war kein ſchrecken
der. Liebliche Gründe ſtreckten ſich, je weiter man gelanate,
um ſo breiter und grüner gus. Die nackten, ſchwarzen Felſen
wichen zurück und gaben Raum für kleine Täler, aus denen
Bäche da und dort mit ſchäumenden Kaskaden hervorvolterten.
Ueber die Vorhügel fort erkannte der Blick manche mit dichtem
Grün und leuchtenden Virkenblüten bewachſene Abſätze der
Berge, und endlich ſah man den neugebauten Gaard liegen, der
auf erhöhtem Boden ſtattlich und axoß ausſah.
Mit einem dreifachen Hurra wurde das Haus begrüßt, und
aus den verſchiedenen Erdhütten und kleinen Gebäuden ſtürzten

des Hallischen Volksblaftes.

Männer und Weiber den Ankommenden entgegen. Ein Pfahl
werk war ſchon zwiſchen den Uferſteinen begonnen, wo das Pad-
haus ſtehen ſollte, und wenigſtens war es ſo weit gediehen, daßdie Jacht ſich dicht davor eklegen konnte. Marſtrand war der
erſte, der mit einem mächtigen Sprunge das L erreichte, und
da ſtand er nun, wie Helgeſtad ſagte, auf ſeinen eigenen n,einen Hut auf dem Kopf ein Mann, der beweiſen ſoll, er
ür ſich ſelbſt zu ſorgen verſteht.

Die Ausſchiffung ging vor ſich, und die erſten Tage des neuen,
wilden Anſied erlebens vergingen Marſtrand in Verwirrung
und Unruhe. Die Räume des Hauſes wurden mit den Kiſten
und Kaſten, Ballen und Geräten gefüllt. Es gehörte eine beändige Aufmerkſamkeit und Auf t dazu, um eine erſte
[onderung und Ordnung zu ermöglichen, aber m hatte

für einige bewährte und verſtändige Leute geſorgt, die imſtandewaren, Marſtrand zu unterſtützen, und dieſer ſeddit zeigte einen

ſolchen Ueberblick und ſolche Ruhe in ſeinen Anordnungen, da
bald die Tätigkeit gen ward und alles Nötige in Ueberein-
ſtimmung ausgeführt wurde.

Nach einer Woche war das Hausweſen notdürftig eingerichtet,
die Arbeiter untergebracht, das Schiff entladen, Boote für den
Fiſchfang eingerichtet, Stellen ausgeſucht, um für die verſchiede
nen Familien Hütten zu bauen, und überall kam die Arbeit in
Gang, überall war Hoffnung und Luſt in den Geſichtern. Die
Jacht hatte bedeutende Vorräte an Mehl und Lebensmitteln
aller Art mitgebracht, und Marftrand teilte reichlich davon aus,
ohne an Wiedererſtattung zu denken. Für die erſte Zeit gab es
hier kein Schuldenkonto. Die Fiſcher mußten für ſich ſelbſt
ſorgen, die Holaſchläger erſt ſich Wohnungen ſchaffen, der Gaard
und ſein Kramladen erſt eingerichtet ſein, das ganze ſonderbare
Uhrwerk dieſes Lebens mußte erſt aufgezogen werden.

(Fortſetzung folgt.

Im engliſch framöſiſchen éperrfener.

Ein Parteigenoſſe ſchreibt von der Weſtfront dem Vorwärts:
Die gegneriſche Offenſive im Sommegebiet, deren Ziel es be
kanntlich ſein ſoll, die deutſche Front zum kataſtrophalen Zu
ammenbruch zu bringen, iſt vor allem artilleriſtiſche Leiſtung.
it Eiſen, r Gas und anderen ſchönen Elementen, an

deren Prodrtktion die halbe Welt monatelang intenſiv gearbeitet
kat, will man den gefürchteten Gegner radikal von der Bild
fläche vertilgen. Man muß, abwechſelnd aus größerer oder
näherer Entfernung, Zeuge dieſes h törungswerkes
geweſen ſein. Wolkenbruchartig e täglich die ſchwerſten
Geſchoſſe auf das Schlachtgelände hernieder, in einer Maſſe,
neben der alles bisher Dageweſene verblaſſen dürfte. Und nicht
nur über die vorderſten Linien, in denen pflichttreu und trotzig
die Feldgrauen aushalten und die feindlichen Maſſenſtürme
brechen, fegt der glühende, giftgeſchwollene Beſen auch das
bintere Gelände Reſerveſtellungen, Zugangsſtraßen, Quartiere,
Depots uſw. liegen beſtändig unter dem ſtärkſten ſyſtematiſchen
Sverrfeuer

Wir müſſen täglich durch dieſe verderbenbringende Flut
müſſen! Es geht nicht anders Unſer langer Weg führt zunächſt
durch goldgelbe, wogende Getreidefelder. Reicher Ernte z iſt
auf den ſchweren, fruchtbaren Fluren der Picardie gereift. Vor
der Offenſive, im verfloſſenen Frühjahr, ackerten ind ſäten hier
S Einwohner und deutſche Feldgraue; die erſteren
mußten vor den eiſernen Liebesgaben ihrer Landsleute bettel-
arm flüchten, die Feldgrauen ſtehen in tödlichem Kampfe, fran
zöſiſchengliſches Sperrfeuer zerwühlt die fruchtſchweren Aecker
bis in den tiefſten Grund und ſo wartet die reife Getreide-
fülle nun vergeblich auf die erntende Hand.

Der Frühabend breitet ſeine leichten Schleier über die weite,
krieggeplagte Ebene. Die Sonne geht ſichtlich zur Neige; rot
ev Wolkendunſt umlagert träge die verglimmende Pracht
es ſcheidenden Feuerballs. Das dichte Straßennetz, am Rande

der zitternden Front ſteht im Zeichen lebhaften Verkehrs. Aber
mit äußerſter Vorſicht bewegt ſich im Auge icht der großen Ge-
fahr alles vorwärts. Jn bedeutenden Abſtänden fahren die
Kolonnen, marſchieren die Truppen. Hoch in den Lüften kreiſen
ganze Geſchwader der eiſernen Vögel, ſich einander mit knat-
ternden Maſchinengewehrfener bearbeitend, von bellenden Ab-
wehrgeſchützen hart bedrängt.

Die nahe Front bebt unter der unbeſchreiblichen Wucht der
beiderſeitigen Artillerietätigkeit. Unaufhörlich rollen die Sal-
ren hin und her, ſtärkſter Donner übertönt jedes andere Ge-
räuſch. Die Sonne iſt untergegangen, es wird kühl und däm
merig. Auf dem ſchmalen, ſtaubigen Waldwege nähern wir uns
mehr und mehr dem ſchaurigen Kampfbereiche. e beiden Sei-
ten feuern unſere weittragenden Batterien; kochend, brodelnd,
pfeifend raſt das glühende Metall durch den Abend. Der Gegner
antwortet a Lig Kreuz und quer kommen die ſchweren Ge-
ſchoſſe geflogen, dumpfer Donner folgt dem Aufſchlag und endet
mit vielſtimmigem Pfeifen und Summen Die erſten ver-
derbenbringenden Boten des tobenden Rieſenkampfes.

Granatlöcher über Granatlöcher, metertief, reihen ſich an-
einander. Lautlos, in Staub gehüllt, marſchiert die Kolonne
durch den wüſten Abſchnitt, nur der gedämpfte Maſſentritt und
das taktloſe Klappern des Schanzzeuges begleitet uns. Wir
ſtreifen R., das tote, völlig zerſchoſſene Dorf, deſſen verkohlte
Ruinen ſich geſpenſtiſch in das Halbdunkel recken. Franzöſiſche
Flieger werfen ihre Brandbomben immer wieder auf dieſe
gähnende Stätte des Grauens, in der trügeriſchen Erwartung,
den Gegner irgendwie damit zu treffen, während ſie damit nur
dem eigenen Land und Volk Wunden ſchlagen. Hinter dem
Dorfe mehren ſich die Einſchläge. Links und rechts praſſeln
die Schweren hernieder. Jn dem Moment liegt auch ſchon alles
latt auf dem Bauche wie mit dem Erdboden verwachſen, um
ofort wieder aufzuſpringen und weiter zu eilen. Der ſchmale
ußpfad, den wir geſtern und vorgeſtern noch gut und ohne

Sorge paſſieren konnten, iſt heute zerhauen und aufgewühlt.
Zerſtörte Telephondrähte hängen überall, neue ſind dazwiſchen
gezogen. Jetzt wird das Woldgebiet, das wir eben durchquerten,
ünter Maſſenfeuer genommen. Jn großer Zahl brauſen die
Granaten über uns hinweg und erplodieren rückwärts unter
furchtbarem Getöſe. Der widerlich kalte, ſchneidende Luft-
druck peitſcht erbarmungslos die bangen Gemüter und läßt
die ſchwärzeſten Vorſtellungen aufkommen. Der nächſte kann
C wo du gehſt, zerſchmetternd niederſauſen und dann.
Sich aufgerafft, jede Muskel geſpannt, das Ange ſtier in den
Abend gebohrt, das Ohr auf jedes Geräuſch, jeden Geſchoßflug
eingeſtellt, in Schweiß gebadet, mit fliegendem Atem, geht's
vorwärts. Nur weiter immer weiter, du kannſt ja dem
drohenden Unheil entrinnen oder ihm in die Arme rennen.
Wie willſt du dich wohl in dieſem Granatregen in Sicherheit
bringen? Aber du wirſt trotzdem das treibende Gefühl nicht
los, daß der eilige Lauf dich ſchützt und rettet.

Neben uns, an der Straße funkt unaufhörlich cine Batterie.
Eigenartig ſchrill, ohrenzerreißend tönt jeder Abſchuß.

Nun n die ſanfte Höhe hinan. Dort, wo der einzelne
Baum 4 ſilhonettenhaf: in dem bleichen Mondlicht erhebt,

ieht ſich der Graben entlang, der uns zunächſt aufnebmen ſoll.Sie trecke unmittelbar vor uns liegt weniger unter Feuer,
wie uns die wochenlange Erfahrung gelehrt hat Dennoch eilen
wir mit unvorminderter Schnelligkeit dem Graben zu. Aber
nur für kurze Zeit. An der Hecke, die ſich wie ein hoher Wall
durch das Gelände ſtreckt, müſſen wir den ſicheren Graben
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wieder verlaſſen. e ilt es zu m Neue Laufgräben
ſind notwendig. nell wird die Kolonne aufgeſtellt, die
Linien in groben rin abgeſteckt und hurtig beginnt die
Arbeit; die Arbeit, von der ſo viel abhängt Wuchtig werden
Spitzhacke und Spaten in den ſchweren Grund von Lehm und
Kreide getrieben. Und überdies ſtrebt jeder danach, ſchnellſtens
die Tiefe zu erreichen, die ihm Deckung bietet gegen die umher-
ſchwirrenden Granatſplitter.

Seitwärts, in dem buſchigen Grund, haben ſich mehrere
We Batterien eingegraben. Von Zeit zu Zeit geben ſie
raſendes Schnellfener. Der Grund iſt dann ein Chaos von
Donner und Feuer. Die ſchrillen Pfeifenſignole der Batterie-
führer geben den Auftakt zu immer neuen Salven. Der Gegner
reagiert bald darauf. Zunächſt praſſelt eine Flut leichterer
Kaliber hernieder, ſämtlich zu kurz geſchoſſen. Die Unſerenfunken unentwegt weiter. Der Gegner ſchickt nun größere

Sachen, ſchneller und ſchneller, ſalrenartig. Die nun Ange-
griffenen r bis der heftige Feuerüberfall nachläßzt.

ir ſtehen bis zur Bruſt im grau-weißen Kreidegrund der
Picardie. Das iſt ein unſagbar ſchweres Arbeiten in dem
arten, zähen Boden. Aber ſo weit haben wir's nun geſchafft.
er Graben ur Not; noch eine Schicht, und er iſt fixund fertig. Sie acht hat ihren Höhepunkt ſchon überſchritten.

Marbenhaft glitzert der prächtige Sternenhimmel und rotgelb

hängt die Mondſichel im Nordweſten. Die Front vor uns wogt,
zuckt von Donner und Feuer, grellen Blitzen, weißen, roten, grü-
nen Leuchtkugeln, blendenden Scheinwerferſtrahlen. Die hin-
teren Batterien wechſeln nur noch Einzelſchüſſe. Da brauſt
unvermutet etwas Ungeheuerliches heran, das wir bisher nicht
kannten. Es ſtöhnt und rauſcht, pfeift und rattert, wie wenn
ein Straßenbahnwagen langſam bremſend zum Stehen gebracht
wird. Lautlos verpuffen die erſten Geſchoſſe im Erdboden;
Blindgänger, wie es ſcheint. Eines dieſer Ungehener jagt dasandere. V furchtbares Getöſe wacht die Umgebung er-
zittern, rotglühende, lodernde Flammen,. deren Schein unſerUrbeitsfeld überflutet, ſchlagen empor. Brandgrangaten! Un-

unterbrochen. verſchwenderiſch ſchießt der Gegner damit. Zeit-
weiſe ſchwimmt der Grund in Feuer und Rauch. Zum großen
Glücke ſind's aber faſt lauter Blindgänger, und ſie gehen ſamt
und ſonders weit über die Batterien hinweg in das Haferfeld.
Schaudernd ſtehen wir im Graben und betrachten das grauſige
Schauſpiel. Des Krieges rohe, zerſtörende Kräfte werden er-
hebli eſchwächt durch die zahlreichen, ſtets wechſelnden Bu-
fälltgkeiten und Veränderungen, denen ſie unterworſen ſind.
Reichlich eine Stunde lang fenuert der Gegner die ſchwerſten
Brandgeſchoſſe herüber, nach unſerer Beobachtung mit völlig
negativer Wirkung. Je näher man natürlich der Front kommt,
deſto dichter wird der Feuerregen und deſto größer das Werk der
Vernichtung, trotz aller Wälle, Wehren und Höhlen im Erdreich.

Der Morgen graut, und Mars regiert immer noch die Stunde.
Die wild entfeſſelten Kriegselemente an der Front toben gleich
einem brandenden Feuermezr. Und noch ſcheint ſich der Kampf
von Minute zu Minnte zu ſteigern. Noch eine halbe Stunde
eſchanzt, und wir rüſten zum Rückmarſch. Müde zum Nieder-ſinfen, gilt es dieſelbe Wegſtrecke zu bewältigen. Das Sperr-

feuer hat allmählich bis auf wenige Einzelſchüſſe nachgelaſſen
Unter Aufbietung aller Kräfte gelangt man ins Quartier
zurück. Hier findet der erſchöpfte Körper Ruhe und Schlaf
bis zum nächſten gefahrvollen Gang. (3.) F. P

Kleines Feuilleton.
Der Urſprung des Schlangengiftes.

Der italieniſche Forſcher Dr. G. di Chriſtina hat durch eine
Reihe von Verſuchen die Frage der eigentlichen Bedeutung der
Giftdrüſen bei den Schlangen zu löſen verſucht. Eines ſeiner
Experimente beſtand darin, bei zwei Vipern die Drüſen zu ent-fernen. Die Tiere ſtarben kurz barauf, Der Tod trat auch dann

ein, wenn er durch Zerſchneiden des Abſonderungskanals die Ab
ſonderung des Giftes verhinderte. Hieraus zog er den Schluß,
daß die Giftdrüſen der Schlangen nicht nur ein Mittel der Ver-
tei igung für die Tiere bilden, ſondern daß ſie auch noch die

Funktion erfüllen, ſie von dem im Körper bereiteten und

Es ſcheint, daß man den Urſprung des Schlangengiftes im
e

eine ſtarke Gärung entſteht. Wenn die Bildung des Giftes im
Zuſammenhang mit dem Verdauunagasprozeſſe ſteht, ſo müſſen
nach Dr. Chriſtina Veränderungen entſtehen, je nachdem das
Tier faſtet oder verdaut. Solche Veränderungen ſind auch tat-
ſächlich feſtgeſtellt worden So iſt zum Beiſpiel das Gift einer
ziper, die regelmäßig Nahrung erhält, abſolut tödlich für

Fröſche. Laäßt man dagegen die Schlange längere Zeit faſten,
ſo iſt das Sekret der Giftdrüſen den Fröſchen nicht mehr ge-
fährlich. Dies beweiſt alſo deutlich, daß zwiſchen der Ver-
dauung und der Giftigkeit der Drüſenausſcheidung ein Zu-
ſammenhang beſteht. Bei einer faſtenden Viper kann anſchei-
nend kein weiteres Verdauungsgift abgeſondert werden, weil
nach vollendeter Verdauung die Bildung des Giftes nicht mög-
lich ſcheint; oder aber die Drüſen ſcheiden deshalb kein Gift aus,
weil ihrem Blut eine Subſtanz fehlt, die die giftabſondernden
Zellen zur Tätigkeit reizen kann.

Dr Chriſtina hat auch beobachtet, daß das Gift weniger ſchäd-
lich wirkt, wenn die Schlange mit leichtverdaulichem Futter
genährt wird; er iſt deshalb geneigt, die erſtgenannte Hyvotheſe
anzunehmen und ſchließt daraus, daß die Giftdrüſen der

o illen und diSchlange teilweiſe die Funktionen der Nieren erfüllen und di
Aufgabe haben, den Körper von den Giftſtoffen zu befreien di
ſich während der Verdauung bilden. Dieſes würde alſo die
hauptſächlichſte Funktion der Giftdrüſen ſein, während ſie als
Verteidigungsmittel erſt in zweiter Linie kommt.

Humor und Satire.
Die Kaffeeprobe. Jn der Jugend leſen wir das folgende

luſtige Geſchichtchen: Der Kommandant unſeres großen Kreu-
zers war ein ſehr ſelbſtbewußter Herr. Weil er. ſeine Anord-
nungen bis zur kleinſten Kleinigkeit herab ſelbſt traf und ein
Irrtum dabei ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen war, wurde er
im Munde der Mannſchaft ſehr treffend mit „Herrgott“ bezeich-
net. Seine Taſſe Kaffee mußte ihm des Nachts auf der Kom-
mandobrücke zur Minute pünktlich und vor allen Dingen richtig
temperiert überreicht werden. Wehe dem armen BVnurſchen,
wenn er ſich um fünf Minuten geirrt hatte oder der Kaffee zu
heiß oder kalt war.

Bei einem Vorſtoß gegen die engliſche Küſte ſah ich, wie der
Burſche, geſchützt durch die Dunkelheit, ſeinen Finger in die
Taſſe tauchte, um auszuprobieren, ob der Kaffee ſchon die vor-
geſchriebene Temperatur habe. Fch tadelte entrüſtet dieſe
Schweinerei.

Gelaſſen erwiderte mir der Mann von der Waterkant:
„Prober ek met min Mul, det mark he, ek prim!“

Logik. „Mei Alte is a g'riſſenek Bal i ſag, Bier is flüſſiges
Brot, moant ſ', nacha waar Brot feſtes Bier und ſtellt mir zwoa
Hausbrot als Abendtrunk auf'n Tiſch. (Jugend.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. September 1916.

t.Halliſches Verſ
Der Sozialdemokratiſche Verein u Halle mußte ver

ſchiedentlich mitteilen, daß ihm ſeine Mitgliederverſammlungen
überhaupt nicht genehmigt wurden oder durch die Forderung
der Einreichung der wörtlichen Niederſchrift der angeſetz
ten Reden unmöglich gemacht worden ſind. Das ging dem
Parteiverein ſeit etwa 34 Jahr fortgeſetzt ſo, ohne jede Aus-
ſicht auf Abhilfe. Jnsbeſondere war es völlig unmöglich, de
ſchweren Ernährungsſorgen der Bevölkerung in Verſamm-
lungen zu beſprechen. Jeder Verſuch dazu wurde von vorn-
herein unter Berufung auf höhere Anweiſungen von
der Polizei unterdrückt. Und verſuchte wirklich ein Redner in
einer Verſammlung, doch einige Worte über die Notlage an
zubringen, wie es Genoſſe Albrecht in der letzten ausnahms-
weiſe unter Bedingungen geſtatteten Parteiverſammlung tat,
dann wurde die Verſammlung aufgelöſt. Es wurde ſogar dem
Parteiſekretär in einem anderen Falle, als eine erweiterte
Vorſtandsſitzung zu ganz internen Parteifragen kurz Stellung
nahm, der Prozeß gemacht.

Jn eine ähnliche Lage iſt jetzt infolge der eigenartigen
Rechtsauffaſſung der hieſigen Polizei auch der hieſige Verein
der fortſchrittlichen Volkspartei gekommen. Wie
die SaaleZeitung berichtet, iſt kürzlich gar eine Vorſtands-
ſitzung des Fortſchrittlichen Vereins unter
polizeiliche Ueberwachung geſtellt worden. Jm
Mai dieſes Jahres hatte Abg. Delius eine Beſchwerde an
den Miniſter des Jnnern v. Loebell gerichtet, in der
um Anweiſungen an die Halliſche Polizei gebeten wurde. Der
Beſchwerdeführer wies darauf hin, daß die Polizei in Halle
jede Erörterung von Ernährungsfragen, auch
ſolche, die ſich auf Eingaben an Magiſtrat und Regierung er
ſtrecken, ſelbſt in geſchloſſenen Vereinsverſammlungen
unmöglich mache. Das widerſpreche den von der Regierung
im Parlament gegebenen Zuſagen. Es ſei das um ſo ver-
wunderlicher, da beiſpielsweiſe Zeitungsartikel unbeanſtandet
durchgelaſſen würden. Der Miniſter hatte hierauf Ermitt-
lungen angeſtellt und folgendes mitgeteilt:

Die auf Jhr gefälliges Schreiben vom 10. Mai d. J. an-
geſtellten Ermittlungen haben ergeben, daß die Polizeiver-
wallung in Halle bei dem von Jhnen beklagten Verbote der
Erörterung von Ernährungsfragen in Mitgliederverſamm-
lungen von Vereinen von einer mißverſtändlichen
Auffaſſung höherer militäriſcher Anordnung ausgegangen
iſt. Der Herr Regierungspräſident hat Veranlaſſung ge-
nommen, die Angelegenheit Earzuſtellen.

gez. v. Loebell.
Der Beſcheid iſt erfreulich. Es wird nun den Vereinen

nicht mehr verſagt werden können, die überaus wichtigen
Fragen zu beſprechen. Um ſo mehr waren die Mitglieder des
Vorſtandes des Fortſchrittlichen Vereins überraſcht, als
ſie am Donnerstag in einer Sitzung, in der Wirtſchaftsfragen
und eine kurze Erörterung über die Kriegsziele auf der Tages-
'ordnung ſtanden, polizeilich überwacht wurden. Es
wurde beſchloſſen, gegen dieſe Ueberwachung eine ſofortige
Eingabe an den Kommandierenden General
des 4. Armeekorps und an den Reichskanzler zu richten.
Daneben wird die Angelegenheit im Reichstage und Abgeord-
netenhauſe zur Sprache gebracht werden. Die Genehmigung
der Tagesordnung durch die Polizei hatte erſt erhebliche
Schwierigkeiten verurſacht und war dann nur unter gewiſſen
Vorbehalten erteilt worden.

Die „mißverſtändliche Auffaſſung“, die uns ſo manche Ver-
anſtaltung unmöglich machte, ſcheint ſonach trotz des Miniſter
beſcheides hier weiter gelten zu ſollen.

Die kommende Wohnungsnot.
Wiederholt haben wir darauf hingewieſen, daß die Woh-

nungsfrage, die das ſoziale Leben vor dem Kriege ſo ſehr be-
ſchäftigte, auch jetzt im Kriege unſer volles Jntereſſe verdient.
Aber leider hält man jetzt dieſe Frage im allgemeinen nicht für
ſo wichtig, wie es ſein ſoll, da man annimmt, daß die Woh-
nungsnot durch die Kriegsverluſte um ein Beträchtliches behoben
wird. Das ſind jene Menſchen, denen die Wohnungsfrage nie
am Herzen lag, denen ſie gar eine recht unbequeme Sache war
und die die Kriegs verhältniſſe als eine wilkkommene Löſung der
Frage begrüßen. Wir haben deshalb um ſo nachdrücklicher auf
die große Bedeutung, die die Wohnungsfrage auch im Kriege
hat, wiederholt aufmerkſam gemacht und finden jetzt eine Be
ſtätigung der Richtigkeit unſerer Mahnung in ein paar An-
gaben, die die Baurundſchau gibt.

Dort wird über die Bautätigkeit in deutſchen Städten im
letzten Viertel des vergangenen Jahres folgendes mitgeteilt:
„Das Nachlaſſen der Bautätigkeit ſetzte ſich im Betriebsabſchnitt
letztes Viertel 1915 fort. Jn der Geſamtheitder Städte

abgeſehen von Dortmund, Mainz, Plauen, Poſen, Mann
heim und Danzig, von denen die vorjährigen bzw. diesjährigen
Angaben fehlen wurden 525 Wohngebäude errichtet gegen
1657 im gleichen Viertel des Vorjahres, und der Zugang an
Vez ngen betrug in derſelben Zeit nur 2532 gegen 9004 im

orjahre.Auch die Zahl 9004 iſt alſo ſchon eine Zahl der Kriegszeit, die
ſchon geringer iſt als die des Friedens und von dieſer Zahl der
Kriegszeit beträgt die Zahl des letzten Vierteljahres 1915 gar
nur noch rund ein Viertel!

Glaubt denn wohl ein Menſch, daß auch die Zahl der woh-
nungsſuchenden Familien durch die Kriegsverluſte auf ein
Viertel gemindert werden wird? Glaubt das wohl ein
Menſch? Und dabei iſt das erſt die Zahl des letzten Viertels
rom Jahre 1915. Alſo haben wir mit unſerer Mahnung
wieder einmal nur zu recht gehabt und da wäre es nichts als
ſoziale Pflicht, endlich einmal auf unſeren Ruf zu bören und
ſich mit der Wohnungsnot, die da kommen wird, ernſtlicher zu
beſchäftigen.

Verkauf von Margarine und Teigwaren. Morgen, Donners-
tag wird auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule und
auf dem Schlachthofe Margarine verkauft, und zwar vor-
mittags 8--12 Uhr auf die Nummern 12 001 16 509, nach-
mittags von 2 6 Uhr auf die Nummern 16501 21 000 der
Lebensmittelſcheine Auf den Kopf eines Haushaltes entfällt

Pfund. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis
Leträgt für das Pfund 2 Mark.

Der nächſte Verkauf von Nudeln beginnt am Donnerstag.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt
werden. Der Verkauf findet in den bisherigen Verkaufzsſtellen
(Kolonialwaren- und Lebensmittelhandlungen) gegen Vor-
zeigung des Lebensmittelſcheines ſtatt. Die Käufer ſind ver-
pflichtet, die beim Verkäufer vorhandenen billigeren und
feneren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamtmenge ihres
Einkaufs anzunehmen. Die Verkäufer haben die entnommenen
Mengen und das Datum in den Lebensmittelſchein mit Tinte
oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen.

Wieder nur 150 Gramm Fleiſch. Der Magiſtrat macht be-
kannt: Jn des S 2 der Verordnung über die
Regelung des Fleiſchverbrauchs wird die Wochenkopfmenge für
die Zeit vom 19. bis 25. September auf 150 Gramm feſtgeſetzt.
Es entfallen ſomit auf einen großen Abſchnitt 37, Gramm, auf
einen kleinen Abſchnitt 18,7 Gramm. Den als Schwer-
arbeitern anerkannten Perſonen, denen ſeitens der Arbeit-
geber blaue Jleiſchzuſagkarten behändigt worden ſind, werden

erreichen ihr Ziel nach 1 Uhr nachts.
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Vom Bund zur Erha

wird uns h daßauf dem A ie
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zugsſchein für Kartoffeln ſich ausſtellen laſſen. Die rote Aus
weiskarte, die den Beſitz des Landes beweiſt, iſt vorzugzeigen.

Gemeinſame nemaſt. Auf eine praktiſche Einrich
tung zur Hebung der Schweinezucht n man in Sanders
leben mit der Errichtung einer gemeinſamen Schweinemaſt ver
fallen zu ſein. Alle diejenigen Hausbeſitzer und Mieter, welchen
es an geeigneter Stallung zum Unterbringen eines Schweines
fehlt, aber gern ein Schwein ſchlachten wollen, wird dieſes
Unternehmen ſehr willkommen ſein. Die Schweine werden in
einem großen Stall unergebracht und dort gemäſtet.

Ju der Talamtſchule kommen morgen Tomaten zum Ver-
kauf, ferner leere Margarinekübel, Flaſchenkiſten und Papp-
kartons.

Bogdan-Stimoff. Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus gelangt ab
Freitag der neueſte beſte Film der Nordiſchen zur Vorführung.
BogdanStimoff betitelt ſich dieſer große, bulgariſche National-
film. Er zieht das große Intereſſe auf urch die Mitwir-
kung der gr önigs 5 roman-u d lebt auf dem r Leben an derte au und ſeiner bei er. Der reiche Nach
bar ſtellt der jungen Frau nach und man findet ihn eines Tages
erſchlagen. Der Verdacht fällt auf BogdanStimoff und dieſer
flieht, um der drohenden Gefahr der Todesſtrafe zu entgehen,
nach Amerika. Dort erwirbt er hohe Stellungen und Vermögen.
Als der Weltkrieg ausbrach, und als auch Bulgarien an die
Seite Deutſchlands tritt, ſchließt BogdanStimoff ſich zweien
ſeiner Angeſtellten, einem Deutſchen und einem Oeſterreicher,
an, und die drei Männer gelangen nach Ueberwindung vieler
Gefahren in die Heimat. Stimoff hat Gelegenheit, vor den
König zu kommen, der ihm zu ſeinen akten Rechten verhilft.
Alsdann ſtellt es ſich auch heraus daß jener Nachbar von dem
Dorfkrüppel erſchlagen wurde. Der junge Deutſche und die
Tochter Stimoffs, die im Lazarett gemeinſchaftlich mit der
Königin und deren Töchter Verwundete pflegt, werden ein Paar.

Das Auffälligſte an dem Film bildet die Mitwirkung der
geſamten bulgariſchen Königsfamilie. Weiter lernen wir, was
zweifellos ſehr wertvoll iſt, Land, Leute, Sitten und Gebräuche
der Bulgaren kennen und es werden Einblicke in die Tätigkeit
der Marine und der Soldaten gegeben. Ein Unterſeeboot auf
offener See manvörierend, Schlachtenſzenen, Kriegsflüge mit
Bombenwürfen, eine Parade bulgariſcher Soldaten, Verwun
detentransporte, kurz, es iſt eine ganze Kriegsausſtellung, die
am Auge vorüberzieht. Die Darſtellung haben nur erſte Kräfte,
wie Georg Reimers, Lotte Medelskö, k. u. k. Hofburgſchauſpieler
zu Wien, übernommen. Königin Eleonora, die unentwegt
tätige Frau, hat auch den Hönig beſtimmt, bei einigen Sgzenen,
die mit Georg Reimers in Sofiag aufgenommen wurden, mit-
zuwirken, zugunſten des quten Zweckes. Der Reinertrag aus
dem Verkauf des Films iſt zu Wohltätigkeitszwecken beſtimmt.

Die mitteleuropäiſche Zeit bei der Eiſenhahn. Die Rück
kehr zur mitteleuropäiſchen Zeit wird am 1. Oktober für die
Eiſenbahnen weit leichter ſein, als ſeinerzeit die Einführung
der Sommerzeit am 1. Mai. Der 30. April hatte nur 23 Stun-
den. Schon um 11 Uhr endigte der Tag. Es war noch eine
verhältnismäßig größere Zahl von Zügen, die bei der Neuerung
berückſichtigt werden mußten. Jm Gegenſatz dazu wird der
30. September ein Tag von 25 Stunden ſein. Er dauert bis
1 Uhr nachts. Bis dahin iſt die große Maſſe der Tages und
Ahendzüge an ihrem Endpunkt angelangt. Für die meiſten
Züge iſt die nächtliche Betriebspauſe eingetreten. Nur wenige

Außer dieſen ſind nur
die Nachtzüge zu berückſichtigen, die bis zum Morgen durch-
laufen. Dieſe müſſen natürlich ſämtlich in Betracht gezogen
werden. Sie werden eine Stunde ſpäter abgelaſſen. Der
ganze Fahrplan müßte aber wieder durchgearbeitet werden,
um das der alten und der neuen Zeit zuregeln. Einzelne Züge müſſen deshalb etwas mehr oder etwas
weniger als eine Stunde ſpäter abfahren.

Telegramm- Verkehr mit dem Feldheer. Von amtlicher Seite
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die am 1. Auguſt einge-
tretene Erhöhung einzelner Telegramm- Gebühren ſich nicht auf
den Privat-Telegramm-Verkehr mit dem Feldheer bezieht. Bei
dieſem Verkehr iſt es bei den bisherigen Sätzen (50 Pf. für die
Adreſſe und 5 Pf. für jedes Textwort) verblieben. Ueber die
Höchſtzahl von 20 Worten im Text darf aber nicht hinausge-
gangen werden.

Gaserſparnis durch die Sommerzeit. Ueber den in dieſem
Sommer zu verzeichnenden auffälligen Rückgang des Gasver-
brauchs in Berlin berichtet die Tägliche Rundſchau:

„Die Einführung der Sommerzeit hat auf den Gasverbrauch
in Berlin einen ſtarken Einfluß ausgeübt. Obgleich infolge
der Petroleum und Spiritusknappheit die Benutzung von Gas
ganz erheblich zugenommen hat und allein 18 000 Gasauto-
maten in den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres neu aufgeſtellt
wurden, hat die Gasentnahme vHei den ſtädtiſchen und engliſchen
Gaswerken ſeit Mai d. J. ſehr abgenommen. Während in den
Monaten Januar April d. J. die ſtädtiſchen Gaswerke noch
eine Zunahme von rund 2.4 Millionen Kubikmeter Gas zu ver
zeichnen hatten, wurde für Mai Juni eine Abnahme von
508 500 Kubikmeter feſtgeſtellt. Dieſe Abnahme iſt unter Be
rückſichtigung der zahlreichen neuen Anſchlüſſe ganz erſtaunlich
und hat ſich auch in den letzten zwei Monaten gezeigt.“

Für Halle liegt eine ſolche Berechnung noch nicht vor; ſie
würde wohl ein ähnliches Bild ergeben.

Volksvorſtellung im Stadttheater. Guſtav Freytags erfolg-
reiches Luſtſpiel Die Journaliſten gelangt am kommenden
Sonntag nachmittag als Volksvocrſtellung zur Aufführung.
Eintrittskarten ſind ſchon heute im Arbeiterſekretariat, Harz
Nr. 42 bis 44, zu haben.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die erſte diesjährige
Aufführung von Beethovens Fidelio ſtatt. Jn der für Sonn-
tag abend vorgeſehenen Erſtaufführung der Straußſchen
Operette Wiener Blut tritt der neuverpflichtete Tenor Herr
Vanl Stampa zum erſtenmal auf. Am Sonntag nach-
mittag geht als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen von 25
bis 65 Pf. Freytags Journaliſten in Szene. Auf die am
Donnerstag ſtattfindende letzte Aufführung von Jbſens Bau-
meiſter Solneß ſei noch einmal hingewieſen.

Walhallatheater. Welch großen Erfolges ſich das Gaſt-
ſpiel der Tänzerin May Yong erfreut, beweiſt das täglich voll
beſetzte Haus. Heute und morgen finden die letzten zwei Gaſt-
ſpiele ſtatt. Vorher das Schauſpiel: Wenn die Siegesglocken
läuten.

Vollendung des Jägerbrückenbaues. Die Arbeiten an der
neuen Jägerbrücke über den Mühlgraben ſchreiten rüſtig vor-
wärts, und es wird nicht lange dauern, ſo ſteht das neue Bau
werk vollendet da. Die Brücke wird befahrbar für Wagen aller
Art. Sie ſoll ſpäter die Zufahrten nach der neuanzulegenden
Umbildungsſtraße über die Ziegelwieſe, die ihren Anſchlug
an die Pfälzerſtraße findet, vermitteln. Ueber den großen
Sammelkanal von der Moritzburg ab längs des Mühlgrabens
gieht ſich eine Straße hin, die in die neu angelegte Straße
Neuwerk mündet. Von dieſer hochgelegenen Straße her wird
man einen prächtigen Blick auf die Saale und darüber hinaus
haben.

Gasvergiftung. Jn der Nacht zum Dienstag drang, ver
mutlich infolge d Leuchtgas in eine im Grundſtück
Domſtraße 1 befindliche Erdgeſchoßwohnung. Die dort wohn-
haften Eheleute, ein 16jähriger Sohn und eine 1jährige Tochter
wurden früh beſinnungslos in ihren Betten aufgefunden. Von
der ſofort herbeigerufenen Feuerwehr wurde der Sauerſtoff
apparat in Anwendung gebracht, wodurch die Erkrankten etwas
zu ſich kamen. 2 arzt Anordnung erfolgte ſodann ihre
Ueberführung nach der Klinik Lebensgefahr teht nicht mehr.

abenre der Eſchon ſeit längerer Zeit mit Selbſtmordgedanken.

v e der Nacht wurdein ein Sfn der kenteeh einge en und eine Wirſt
und 10 Mk. bares Geld geſtohlen. Trotz eingehendſter Durch
ſuchung der Grundſtücke, Bauſtellen und der anliegenden
Schrebergärten unter Benutzung eines onnte
der Einbrecher zunächſt nicht ergriffen werden. Jn den Morgen
ſtunden wurde er auf dem Balkon einer Erdgeſchoßwohnung
verſteckt aufgefunden und J Er hat auch die in
r Zeit in der dortigen Gegend erfolgten Diebſtähle aus-

rt.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. September ſind bei
der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden
1 Strohhut 1 Lederhandtaſche mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit
n Geldſtück, 1 Geldſchein, 1 Eimer mit Fſolierglocken,
1 Geldtaſche ohne Jnhalt, 1 Broſche mit Soldatenkild, 8 Geld
taſchen mit Jnhalt, 1 Sammethandtaſche mit Jnhalt, 1 Leſe
buch. 1 Schildkröte, 1 Rei m mit Jnhalt, 1 Paar
Schuhe und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte im Polizeiverwaltungsge
bäude, Dreyhauptſtraße 8, Zimmer 100, geltend zu machen.

ge

Nietleben. Verſuchte Gefangenen- Befreiung
durcheinen „Alliierten“. Jn der Sonntag-Nacht ver
ſuchte ein Ruſſe einen gefangenen Franzoſen vom Arbeitskom-
mando der Zementfabrik Saale zu befreien. was aber vom
Poſten bemerkt wurde, der ihn durch einen Schuß am Arm ver
wundete. Auf der Flucht ſprang er in den hieſigen Dorfteich,
wo er verfolgt und verhaftet wurde.

Lochau. Kindes od auf der Straße. Auf der Dorf-
ſtraße geriet ein neunjähriger Knabe beim Spielen unter ein
um die Ecke biegendes Geſchirr, deſſen Lenker den Unfall nicht
mehr verhindern konnte. er bedauernswerte Knabe wurde
zu Boden geriſſen und von dem beladenen Wagen über Kdpf
Rücken r ſo daß der ſofort zu Rate gezogene Arzt nur
den alsbald eingetretenen Tod feſtſtellen konnte.

Könnern. Errichtung der Kreisfettſtelle. Die
Bekanntmachung über Fettverſorgung tritt am 23. September
in Kraft, die neue Fettkarte kommt am 30. September. Zum
Leiter der Kreisfettſtelle, die in Niemberg ihren Sitz hat, iſt
der Molkereidirektor Dech o w in Niemberg ernannt. Es wer-
den zehn Bezirksfettſtellen im Saalkreiſe eingerichtet. für
Könnern und Umgegend iſt Molkereidirektor Thießen Leiter,
für Wettin und Umgegend Konditor SchadeWettin, für Löbe-
jün und Umgegend Molkereibeſitzer Franke-Löbejün, für Dom-
nitz und Umgegend Gaſtwirt BelgerDalena.

Beeſedau. Gemeinderatsſitzung. Zu der Kartoffel-
verſorgung iſt eine Verfügung des Kreisausſchuſſes an die Ge
meinden ergangen, ihren Bedarf an Kartoffeln ſchon jetzt zu
decken. Die Vertretung beſchloß, daß jeder Einwohner angeben
ſoll, wieviel er braucht, dann ſoll die Eingabe an den Kreis-
ausſchuß gemacht werden. Die meiſten Leute im Orte haben
ſelbſt geerntet, deshalb wird der Bedarf nur gering ſein. Vom
30. September an ſoll jeder Buttererzeuger r Butter an den
Kommunalverband abliefern, um dieſe in der Gemeinde dann
gleichmäßig zu verteilen. Das mußte ſchon lange geſchehen
ſein, denn hier haben einzelne 1 bis 2 Pfund Butter die Woche
bekommen, und als die Gemeinde welche verteilte, wollten ſie
ihr Quantum auch noch haben. Die Witwe Reinhart im
Armenhauſe beantragte einen neuen Ofen und Heizungs-
material. Der Ofen wurde abgelehnt, die Lieferung von
Heizungosmaterial wurde bewilligt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Verdorbenes Schweineſchmalz. Der Prokuriſt der Firma
Reichard, Gellnhauſen, war vom Schöffengericht wegen fahr
läſſiger Nahrungsmittelfälſchung zu 30 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden. Der Amtsanwalt legte Berufung ein und
nahm Wiſſentlichkeit an. G. hatte im Mai d. J. aus Hamburg
Fett gekauft und mußte ſelbſt 3,76 Mk. für das Pfund wesgrrz
Das Fett wurde zum Preiſe von 8,80 Mk. das Pfund im Klein
verkauf abgegeben. Einige Kunden brachten das Fett zurück
und wollten das Geld wieder haben, da es ſich um terdorbenes
Zeug handle. Einer Frau wurde die Abnahme verwkigert, und
ſie ging zum Nahrungsmittelamte. Hier wurde feſtgeſtellt, daß
es ſich um ein total verdorbenes Fett handle, das ſtank und
völlig ungenießbar war. Das noch vorhandene Fett wurde
dann beſchlagnahmt Dem Beamten hatte der Prokuriſt er
klärt, daß er kein Fett mehr im Geſchäft habe Dasſelbe ſei
rielmehr einem Bäcker überlaſſen worden. Auf dem Hofe
wurde jedoch der Kübel rig verpackt noch vorgefunden, und
der Angeklagte erklärte dem Beamten, wenn er einige Augen-
blicke ſpäter gekommen wäre, ſo hätte er das Fett nicht mehr
vorgefunden G. ſollte auch eine Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe begangen haben, doch behauptete er, als Feinkoſthändler
berechtigt wehen zu ſein, auswärtige Fette ſo zu verkaufen.
Er habe nichts dabei verdient. Das Gericht nahm wiſſentliches
Verſchulden an Der Angeklagte habe gewußt, daß das Fett
verdorben geweſen ſei, und trotzdem habe er es weiter verkauft.
Auch eine rer der Höchſtpreiſe liege vor. Fett ſei
überhaupt kein Feinkoſtartikel und übrigens ſtamme es nicht
aus den vorgeſchriebenen Provinzen. Beider Vergehen wegen
erhöhte das Gericht die Strafe auf 150 Mark.

Allerlei.
Und immer wieder: Pilzvergiftungen. Jn Derne (Weſt

falen) erkrankten mehrere Perſonen an Pikzvergiftung. Acht
Perſonen ſind bereits geſtorben.

Sturm an der norwegiſchen Küſte. Wie aus Chriſtiania
gemeldet wird, herrſcht an der norwegiſchen Küſte St urm.
Seit vorgeſtern iſt kein Schiff in Chriſtiania angekommen. Ein
ſtarkes Unwetter ſcheint über der Nordſee zu toben. Ein Poſt
dampfer kam mit faſt 24 Stunden Verſpätung an. Die meiſten
Dampfer mußten Schutz in dem nächſten Hafen ſuchen.
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haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saal
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Für Rhenmatiker und Rervenleidende.

Jahrelange Schmerzen waren in 3 Tagen verſchwunden.Herr E. Kerch Hagen, ſchreibt: „Jch leide ſchon ſeit Jahren an

Rheumatismus und Blaſenleiden und konnte vor lauter Schmerzen
kaum noch auftreten. Da ich mir ſchon öfter alle möglichen Mittel
hatte kommen laſſen, welche oft ſehr teuer waren und rein gar nichts
geholfen hatten, kaufte ich mir eine Packung Togal, denn ich ſagte
mir: wenn es nicht hilft, dann iſt nicht viel verloren. Das Reſultat
war ſo überraſchend, daß ich es ſelbſt kaum glauben konnte. Schon
nach dem Gebrauch von 2 Tabletten konnte ich gehen und am näch
ſten Morgen konnte ich wie ſeit langen Jahren frei und ungehindert
auftreten. Heute, am dritten Tage, fühle ich mich am ganzen Körper
trotz des miſerablen Wetters ſo wohl, daß es eine Freude iſt. Jch kann
daher Togal allen Leidensgefährten ſehr warm empfehlen.“ Aehn-
liche Erfahrungen und überraſchendere Erfolge erzielten viele
andere, welche Togal nicht nur bei Rheumatismus, ſondern auch
bei Nervenleiden, Kopfſchmerzen, Hexenſchuß, Jschias, S rrerzen

enin den Gelenken, ſowie bei Jnfluenza gebrauchten. Alle Apo

führen Togal-Tabletten. 696
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